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Vorwort 

Das Jahr 2021 war für den Bereich der Gesundheits-

einrichtungen und der Gesundheitsförderung von 

vielen Herausforderungen geprägt. Die anhaltende 

Pandemie hat viele institutionelle, persönliche und 

gesundheitliche Ressourcen bis an die Grenzen hin 

belastet. Umso wichtiger war es in dieser Situation, 

durch die Arbeit und den Einsatz aller Standorte des 

Instituts für Frauen- und Männergesundheit einen 

Beitrag zur Entlastung zu leisten, eine unterstützende 
und kon struktive Rolle in dieser Zeit einzunehmen und 

besonders mit jenen Zielgruppen in Kontakt zu sein, 

die von den Auswirkungen der Pandemie besonders 

betroffen sind.

Sie finden im vorliegenden Jahresbericht den Über­
 blick und eine Zusammenschau aller Aktivitäten und 

Maßnahmen des Institutes, die – wie schon in den 

Jahren zuvor – eine breite Palette an Themen und 

Aktivitäten abdecken. Zusätzlich haben sich unter den 

gegebenen Umständen jene Angebote verstärkt, die 

online, über soziale Netzwerke oder virtuell durch-

geführt wurden.

Trotz der belastenden Umstände war das Arbeitsjahr 

aber auch von vielen gelungenen Veranstaltungen, 

erfolgreichen Projekten, berührenden Beratungen 

und auch Preisen und Auszeichnungen für diese 

Arbeit gekennzeichnet. Wir freuen uns auch, davon 

berichten zu können. Der Ansatz einer gender- und 

kultursensiblen Gesundheitsförderung, die mit 

hohem Engagement, Kreativität und Innovationskraft 

durchgeführt wird, war einmal mehr ein wichtiger 

Erfolgsfaktor auf allen Ebenen.

Wir wünschen in diesem Sinne viel Vergnügen und 

gesundheitsfördernde Inspiration bei der Lektüre! 

Ein Hinweis noch zu den Schreibweisen: im vor-

liegenden Bericht wird wie in der Vergangenheit das 

Binnen-I verwendet. In einem partizipativen Entwick-

lungsprozess wird derzeit die zukünftige Schreibweise 

erarbeitet.

Margit Endler, Maria Bernhart,  

Romeo Bissuti, Hilde Wolf
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Wer wir sind 

Das Institut 
für Frauen 
und Männer- 
gesundheit 
stellt sich vor

Vorstand

Der Vorstand des Instituts für Frauen- und Männer-

gesundheit stellt den organisatorischen Rahmen für 

die verantwortungsvolle und professionelle Umsetzung 

aller Aktivitäten sicher. Neben der qualitätsgesicherten 

Vorgehensweise ist auch ein wirtschaftlicher und 

effizienter Umgang mit den zur Verfügung gestellten 
Mitteln von oberster Bedeutung. Die Gestaltung von 

guten und produktiven Arbeitsbedingungen für die 

etwa 100 Beschäftigten des Institutes gehört ebenso 

zu den Aufgaben und der Verantwortung des Vor-

standes.

Der Vorstand besteht aus der ehemaligen Direktorin 

der Klinik Favoriten, Dr.in Margit Endler, den Leiterinnen 

der Frauengesundheitszentren FEM und FEM Süd, 

Mag.a Maria Bernhart und Mag.a Hilde Wolf, MBA sowie 

dem Leiter des Männergesundheitszentrums MEN, 

Mag. Romeo Bissuti.

Vorstand:  

Dr.in Margit Endler, Vorsitzende, ärztliche Direktorin der Klinik 

Favoriten (im Ruhestand); Mag.a Maria Bernhart, Leitung FEM; 

Mag. Romeo Bissuti, Schriftführer, Leitung MEN; Mag.a Hilde 

Wolf, MBA, stv. Vorsitzende, Leitung FEM Süd

1



7

Standorte und Verein

Das Institut für Frauen- und Männergesundheit besteht 

als Verein seit dem Jahr 1999.

Die sechs Standorte des Vereins sind in verschiedenen 

Regionen Wiens angesiedelt, die drei Gesundheits-

zentren in unterschiedlichen Kliniken des Wiener 

Gesundheitsverbunds.

Das Frauengesundheitszentrum FEM (1992) ist im 

Norden Wiens in der Klinik Floridsdorf untergebracht, 

das Frauengesundheitszentrum FEM Süd (1999) und 

das Männergesundheitszentrum MEN (2002) hingegen 

im Süden in der Klinik Favoriten. 

Die FEM-Elternambulanz (2006) wurde an die Gynä-
kologisch­Geburtshilfliche Abteilung in der Klinik 
Ottakring angegliedert. Die FEM Süd Frauenassistenz 

(2008) verfügt über zentral gelegene Räumlichkeiten im 

12. Wiener Bezirk. 

Mittel aus dem Call „Armut und Covid-19“ des 

BMPSGK machten es möglich, im Jahr 2021 eine 

Anlaufstelle für Mädchen zu schaffen: FEM Süd GIRLS 

ist im 10. Bezirk angesiedelt und erfreut sich hoher 

Akzeptanz. Ziel ist es, aus diesem temporären Angebot 

eine dauerhafte Beratungsstelle zu schaffen.

Eine Schutzwohnung für von Menschenhandel 

betroffene Männer (2013) komplettiert die Standorte 

des Vereins.

So verschieden die Standorte aufgrund ihrer 

inhaltlichen Schwerpunktsetzungen, ihrer unter-

schiedlichen Verortung und der Geschichte ihrer 

Entwicklung auch sind – gemeinsame Haltungen, 

Arbeitsweisen, Regelungen und der große Einsatz für 

vor allem sozial benachteiligte Frauen und Männer – 
größtenteils mit verschiedenen Erst sprachen – prägen 

die Zusammenarbeit. 

FEM FEM 

Eltern-

ambulanz

FEM Süd FEM Süd 

Frauen-

assistenz

MEN MEN VIA
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Wofür wir stehen

Ziel und Arbeitsweise

Die Frauengesundheitszentren FEM und FEM Süd 

und das Männergesundheitszentrum MEN entwickeln 

Angebote und Projekte zur Förderung der Gesundheit 

von Frauen und Männern jeden Lebensalters und jeder 

Lebenslage. Sie setzen diese sowohl alleine, als auch 

gemeinsam mit den anderen Standorten oder mit 

KooperationspartnerInnen um.

Die Gesundheitszentren richten die Projekte oder 

Arbeitsbereiche besonders am Bedarf und den 

Bedürfnissen der unterschiedlichen Zielgruppen aus 

und berücksichtigen dabei besonders transkulturelle 

und geschlechtssensible Aspekte. 

Frauen und Männer haben neben vielen Gemein-

samkeiten auch bedeutende Unterschiede im Bereich 
der Gesundheit. Dies betrifft etwa die Lebens erwartung, 

die Häufigkeit von Erkrankungen, den Umgang mit dem 
eigenen Körper, mit psychischen Beschwerden oder die 

Bereitschaft, medizinische Angebote zu nutzen. Damit 

Gesundheitsförderung wirksam werden kann, werden 

genau dieser Erkenntnisse miteinbezogen.

FEM, FEM Süd und MEN erreichen Frauen und Männer 

sowie Mädchen und Burschen mit den Gesundheits-

angeboten durch aufsuchende Arbeit gezielt dort, wo 

diese wohnen, arbeiten, zur Schule gehen sowie ihre 

Freizeit verbringen. 

So gelingt es dem Institut für Frauen- und Männer-

gesundheit genau jene Zielgruppen anzusprechen, 

die besonders hohe Gesundheitsrisiken haben und 

ansonsten kaum an Gesundheitsförderungsmaßnahmen 

teilhaben. 

Kurse Workshops Persönliche Beratung Informationsver  anstal  tungen 

und Tagungen

Vorträge Netzwerkarbeit Aufsuchende Beratung und 

Gesundheitsförderung

Gesundheitsförderungs-

projekte

Forschung Fortbildungen Öffentlichkeitsarbeit Betriebliche Gesundheits-

förderung

Das Angebot von FEM, FEM-Elternambulanz, FEM Süd, 

FEM Süd Frauen assistenz, MEN sowie MEN VIA umfasst 

eine breite Palette an Aktivitäten:
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Finanzierung

Die Stadt Wien und der Wiener Gesundheitsverbund 

finanzieren die Basis des Instituts für Frauen­ und 
Männergesundheit und ermöglichen so die Arbeit der 

Frauengesundheitszentren FEM und FEM Süd sowie 

des Männergesundheitszentrums MEN.

Für die Umsetzung zahlreicher Gesundheitsförde-

rungsprojekte und damit auch der Weiterentwicklung 

Wer unsere Arbeit 2021 
möglich machte

Sozial- 

ministerium-

service

Bundes-

ministerium  

für Inneres 

Bundeskanzler  - 

amt Bundes- 

ministerin für 

Frauen, Familie, 

Integration und 

Medien

Fonds 

Soziales 

Wien

Fonds 

Gesundes 

Österreich

Österreichische  

Gesundheits - 

kasse

Frauenservice 

Wien

Wiener 

Gesundheits- 

förderung 

(WiG)

Wiener 

Gesundheits-

verbund

Öster -

reichischer  

Integrations-

  fonds

Wiener 

Gesundheits- 

fonds

MA 13 – Bildung und Jugend

Bundesministerium 

für Justiz

Bundesministerium für 

Soziales, Gesundheit, Pflege 
und Konsumentenschutz

Vorsorgemittel  

der Bundes- 

gesundheits- 

agentur

der einzelnen Standorte des Vereins sind weitere 

Einrichtungen der Stadt Wien sowie nationale För-

derstellen wichtige UnterstützerInnen. Diese sind in 

untenstehender Tabelle angeführt.

Das Institut für Frauen- und Männergesundheit 

bedankt sich bei allen UnterstützerInnen und Koopera-

tionspartnerInnen für die gute Zusammenarbeit!
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FEM, FEM Süd und MEN  
im Wiener Gesundheits verbund

Die Zusammenarbeit mit dem Wiener Gesundheits-

verbund ist die wichtigste Säule und entscheidend 

für die Arbeit der Gesundheitszentren FEM, FEM Süd 

und MEN.

Diese Kooperation ermöglicht es den drei Gesund-

heitszentren, Gesundheitsförderung für PatientInnen 

in den Schwerpunktkrankenhäusern Klinik Floridsdorf, 

Favoriten und Ottakring, aber auch Gesundheitsförde-

rungsangebote für MitarbeiterInnen in den Kranken-

häusern sowie letztlich für alle Wienerinnen und Wiener 

umzusetzen. 

Die seit beinahe 30 Jahren bewährte Verortung der 

Gesundheitszentren in Wiener Kliniken ermöglicht 

es, die Infrastruktur der Krankenhäuser zu nützen und 

gleichzeitig ergänzende Angebote entsprechend einer 

ganzheitlichen Gesundheitsversorgung zur Verfügung 

zu stellen.

Was ist das Ziel?

Kursprogramme, Informationsveranstaltungen, 

Jugendworkshops und persönliche Beratungen in ver-

schiedenen Erstsprachen sind zentral in der Arbeit von 

FEM, FEM Süd und MEN. Vor allem jene Frauen und 

Männer, die den Zugang zu Gesundheitsangeboten 

nur erschwert oder gar nicht finden, sollen mit nieder-
schwelligen Angeboten erreicht werden. Dazu erhebt 

das Institut für Frauen- und Männergesundheit die 

Bedürfnisse von Frauen und Männern und reagiert mit 

seinem Angebot auf aktuelle Gegebenheiten – in den 

vergangenen Jahren etwa insbesondere hinsichtlich 

der Corona-Pandemie.

Was wurde umgesetzt?

Mit den Kurs- und Beratungsangeboten der Frauen-

gesundheitszentren FEM und FEM Süd und jenen des 

Männergesundheitszentrums MEN sollen Frauen und 

Mädchen, Männer und Burschen jedes Lebensalters 

und in den unterschiedlichsten Lebensphasen ange-

sprochen werden.

Gerade diese zentrale Aufgabe stellte die Frauen-

gesundheitszentren im Jahr 2021 angesichts der 

Covid-19-Pandemie und den damit verbundenen 

Kontakteinschränkungen vor neue Herausforderungen 

und eine große Lernaufgabe.

Bedingt durch die Pandemie waren ein Anstieg an 

psychischen Belastungen, familiären Konflikten, Gewalt 
und ein daraus resultierender besonders hoher Bedarf 

an Beratungsangeboten eindeutig festzustellen. 

Unterstützung in verschiedenen Erstsprachen wurde 

an allen Standorten mit Beginn des ersten Lockdowns 

sehr schnell – und wenn nötig in telefonischer Form 

oder durch Online Beratungen – weitergeführt und 

die Kontakte zu Klientinnen zusätzlich über soziale 

Medien engmaschig aufrechterhalten. Auch persönliche 

Beratungen fanden, vor allem bei Krisen und in akuten 

Belastungssituationen weiterhin statt. Somit konnten 

auch Menschen mit geringen digitalen Kompetenzen 

oder wenig Privatsphäre weiterhin Hilfestellung erhalten.

Das erfolgreiche Kurs- und Workshopangebot der 
Frauen gesundheitszentren war pandemiebedingt 

weiterhin kaum in gewohnter Form möglich.

Eine Vielzahl an Onlineangeboten, beispielsweise 

zu den Themen Angst, Stress, Covid-19, aber auch 

Entspannung, Achtsamkeit und Online-Bewegungs-

angebote, telefonische Hebammensprechstunden und 

Online-Geburtsvorbereitungskurse per Zoom wurden 

anstelle des üblichen Kursangebots für die Frauen 

angeboten. 

Viele Anfragen erreichten die Frauengesundheits-

zentren, die bestehende Informationsdefizite rund um 
Covid-19 und insbesondere die Impfung zum Inhalt 
hatten – in aufsuchender Arbeit wurden zielgruppen-

spezifische Angebote entwickelt, um verschiedenen 
Bevölkerungsgruppen eine gesundheitskompetente 

Entscheidung zu ermöglichen. Die Akzeptanz war 

erstaunlich hoch, auch Angebote in verschiedenen 

Erstsprachen verzeichneten eine große Beteiligung.
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Niederschwellige Gesundheitsinformationen in Form 

von Podcasts, Videos, die auf Youtube und anderen 

Plattformen gepostet wurden, erwiesen sich als weitere 

zeitgemäße und vor allem „mögliche“ Alternative zu 

herkömmlichen Gesundheitsveranstaltungen.

Das MEN stellte viele seiner Angebote wie schon im 

vergangenen Jahr in adaptierter und angepasster 

Version zur Verfügung. Beratungen, Fortbildungen, 

Workshops und Kurse wurden daher in verschiedenster 

Form angeboten: als online Variante, in hybrider Form, 

mit der Verwendung von Videos oder unter Einhaltung 

aller Hygienemaßnahmen vor Ort.

Durch den Zugang zu sozial benachteiligten und 

mehrsprachigen männlichen Zielgruppen wurde ein 

besonderes Augenmerk darauf gelegt, Informationen 

aufzubereiten, zu übersetzen und an Netzwerke weiter-

zuleiten, um das Gesundheitssystem durch die Bereit-

stellung von gesicherten Informationen bestmöglich 

zu unterstützen bzw. einen Beitrag zur Entlastung zu 

leisten. Die Männer dankten dies vielfach und freuten 

sich in diesen Zeiten eine Anlaufstelle für Fragen und 

Anliegen zu haben, und stets auch ein offenes Ohr bei 

psychischen Problemen oder Notlagen unter pande-

mischen Bedingungen. 
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Gesundheitskompetenz  
in der Covid-19-Pandemie —  
aktueller denn je!

Die Covid-19-Pandemie, die die ganze Welt erfasst 

hat, hat gravierenden Einfluss auf die Lebens­
bedingungen und die Gesundheit der Menschen. 

In den Gesundheitszentren FEM, FEM Süd und MEN 

zeigten sich die Auswirkungen dieser Gesundheitskrise 

in den täglichen Anfragen. Vielen NutzerInnen konnte 

unmittelbar und unbürokratisch geholfen werden bei 

der Anmeldung zur PCR-Testung, der Anmeldung zur 

Impfung, bei ELGA und dem elektronischen Impfpass, 

bei elektronischen Rezepten, bei Online-Terminver-

einbarung bei ÄrztInnen, um nur einige Beispiele zu 

nennen. Für einen wesentlichen Teil der Bevölkerung 

waren und sind diese Dienste aufgrund diverser 

Hürden nicht zugänglich – beispielsweise für ältere 

Menschen, für Menschen mit Sprachbarrieren und viele 

andere mehr.

Ergebnisse der Forschung haben ebenso wie 

Erfahrungen in der Praxis außerdem zutage 

gebracht: vulnerable Menschen, insbesondere junge 

Erwachsene, Menschen mit geringerem sozioöko-

nomischen Status und Menschen mit Migrations-

biographie werden durch öffentliche Gesundheits-

kampagnen bzw. von gängigen Medien in geringerem 

Maße erreicht bzw. fühlen sich wenig davon ange-

sprochen (Judith Kohlenberger, Marion Weigl, Sylvia 

Gaiswinkler, Isabella Buber-Ennser und Bernhard 

Rengs, 2021). 

Angehörige sogenannter vulnerabler Zielgruppen 

benötigten aber ebenso dringend wie der Großteil der 

Bevölkerung Antworten auf Fragen, wie „Soll ich mich 

impfen lassen?“; „Was tue ich, wenn ich an Corona 

erkranke?“; „Wie gefährlich ist Corona wirklich?“ oder 

„Wie überstehe ich diese Zeit?“. 

Die WHO hat bereits den Begriff der „Infodemie“, 

geprägt, dieser bezeichnet das Überangebot an 
Informationen, das sogar negative Auswirkungen für 

die Gesundheit zur Folge haben kann. Die „Infodemie“ 

kann aufgrund ihres Umfangs und ihrer Zugänglichkeit 

und Allgegenwärtigkeit zu Angstzuständen, Sorgen 

und anderen psychischen Gesundheitsproblemen 

führen. Sie kann aber auch Menschen dazu ver-

anlassen, irreführenden oder sogar gefährlichen 

Ratschlägen zu folgen. 

Derzeit stellt die Frage der Covid-19-Impfung für 

viele eine schwierige Entscheidung dar – die Fülle 
der Informationen, aber auch die Fülle der Falsch- 

Informationen, die vor allem in den sozialen Medien 

kursieren, führen zu einer Verunsicherung der 

Bevölkerung. Ermüdungserscheinungen sowie Des-

interesse und Ablehnung gegenüber gesundheitlichen 

Botschaften sind die Folge. Diese und andere Faktoren 

führen dazu, dass die Durchimpfungsquote in der 

Bevölkerung stagniert. 

In einem Statement von EUPHA (Migrant and 

ethnic minority health section) betreffend Covid-19 

(03/2020) wurde betont, dass gezielte Vermittlung 

von Gesundheitskompetenz notwendig ist, damit sich 

die vulnerable Zielgruppe der MigrantInnen selbst 

und andere während dieser Pandemie schützen kann. 

Zielgruppengerechte Kommunikation, z.B. über NGOs 

oder Institutionen, die einen Bezug zu MigrantInnen 

haben, muss sichergestellt werden und einen 

Gegenpol bieten zu den vielen „Fake News“.

Trotz vorhandener wissenschaftlicher Evidenz gab und 

gibt es aber bis dato kaum Interventionen zur Stärkung 

der Gesundheitskompetenz. 

Diesem Umstand trug das Institut für Frauen- und Män-

nergesundheit Rechnung und entwickelte bedürfnis- 

und bedarfsgerechte Angebote für Frauen und Männer 

sowie für Jugendliche und junge Erwachsene. 

Wesentlich ist dabei, dass die jeweiligen Zielgruppen 

aktiv in einen Kommunikationsprozess einbezogen 

werden, dass auf vorhandenen Ressourcen aufgebaut 

wird und Expertisen berücksichtigt werden, damit 

gesundheitsbezogene Botschaften tatsächlich 

ankommen und umgesetzt werden können. Es soll 

damit ein Beitrag geleistet werden, die Zeit der Krise 
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besser zu bewältigen, nach dem Motto „engage 

people as part of the solution“. 

In verschiedenen Maßnahmen stellten sich die 

MitarbeiterInnen der Gesundheitszentren in Gesund-

heits-Kompetenz-Kursen und Workshops sowie in 

vielen Beratungen in verschiedenen Erstsprachen den 

Fragen, Sorgen und Ängsten, die bei vielen immer 

noch vorhanden sind, wenn es um die zentrale Frage 

der Impfung geht. 

Dazu wurde in aufsuchender Arbeit mit verschiedenen 

ethnischen Communities zusammengearbeitet, mit 

Qualifizierungseinrichtungen, mit Kliniken und Sozial­
einrichtungen, mit dem Gesundheitsamt der Stadt Wien 

(MA 15) und der Wirtschaftskammer Wien. Schließlich 

wurde auch ein Beratungsangebot direkt bei der 

Impfbox der Stadt Wien am Reumannplatz etabliert.

Wo auch immer ein Bedarf herangetragen wurde, 

wurden Angebote zur Stärkung der Gesundheits-

kompetenz vulnerabler Bevölkerungsgruppen ent-

wickelt.

Dies erscheint derzeit als eine der vordringlichsten 

Aufgaben und gesundheitspolitische Notwendigkeit. 

Der Präsident der USA, Joe Biden, hat das in den 

Vereinigten Staaten bereits zu Beginn der Pandemie 

erkannt und für Maßnahmen zur Stärkung der Health 

Literacy benachteiligter Gruppen 250 Mio. Dollar 

bereitgestellt, Vizepräsidentin Kamala Harris sagte in 

diesem Zusammenhand treffend: „Information and 

Education save lives“.

Somit setzt sich das Institut für Frauen- und 
Männer gesundheit auch weiterhin dafür ein, dass 

alle Menschen in Österreich einfachen Zugang zu 

verlässlichen, qualitätsgesicherten und laienver-

ständlichen Informationen erhalten. Das ist die Voraus-

setzung dafür, dass jede und jeder eine persönliche 

gesundheitskompetente Entscheidung treffen kann 

und stellt gleichzeitig einen wesentlichen Beitrag zur 

gesundheitlichen Chancengerechtigkeit dar!

„engage people as 
part of the solution“
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FEM: Mag.a Özlem Akar; Mag.a Rosita Alamdar; 

Karin Bednar, Mag.a Maria Bernhart; Mag.a Martina 

Binder- Motal, Mag.a Gojka Djakovic; Tamara Felbinger, 

BA; Julia Führer, MSc; Alexandra Ghamrawi, MSc; 

Mag.a Gabi Gundacker; Mag.a Veronika Götz;  

Dr.in Veronika Götzinger; Mag.a Renata Heist; Alexandra 

Hubmann, MA; Katharina Janits; Mag.a Deborah 

Klingler-Katschnig; Heike Lindstedt; Dr.in Katharina 

Mitterer; Dr.in Tamador Omar; Mag.a Zeliha Özlü-Erkilic; 

BA; Mag.a Beata Piorkowska; Mag.a Katrin Puchner; 

Mag.a Karin Rathgeb, Mag.a Katrin Sabeditsch; Theresa 

Schatzmann, BA; MMag.a Katharina Schönborn-Hotter; 

Mag.a Eva-Maria Strobl; Mag.a Fanni Varga;  

Mag.a Harriet Vrana, MSc; Mag.a Ina Weingartner

FEM Süd und FEM Süd Frauenassistenz:  

Mag.a Carmen Abouelenin; Mag.a Özlem Akar;  

MSc Shahnaz Alizadeh; Sultan Züleyha Arslan;  

Mag.a Irene Barrientos; Johanna-Eszter Borbely;  

Mag.a Cassandra Cicero; Ghazal Delawar; Umyma 

El Jelede, Bakk.a; Beata Fian; Mag.a Huberta Haider, 

MBA; Mag.a Elisabeth Hanusch-Mild; Petra Himmering; 

Chi-Wen Hussien-Sun; Mag.a Figen Ibrahimoglu; 

Mag.a Nina Kerbler; Mag.a Karin Korn; Alice Kuhar; 

Mag.a Natalija Kutzer; Mag.a Astrid Langwieser; 

Mag.a Kathleen Löschke, MBA; Mag.a Manuela Marina-

Mitrovic; Sicido Mekonen; Mag.a Jutta Olev, MA;  

Dr.in Tamador Omar; Ljiljana Pajevic, BA;  

Mag.a Dr.in Sonja Rader; Mag.a Ida Raheb-Moranjkic; 

Mag.a Ayten Sahin; Mag.a Dr.in Ekim San; Mag.a Marisa 

Schlacher; Monika Schmidt; DSA Lieselotte Schnabl; 

Ümit Sheridan, MA; Suzana Stosic, Anaheed Strauhs; 

Die Teams

Mag.a Elif Taskent; Mag.a Eva Trettler; Salva Wagner, 

MA; Tamara Weinrich; Mag.a Friederike Widholm; 

Mag.a Hilde Wolf, MBA; Deka Ali Yusuf; Mag.a Eva- 

Maria Zöhrer

MEN: Rudolf Agner; Selim Akmese, BSc; Mag. Suad 

Behmen; Mag. Romeo Bissuti; Mag. Paul Brugger- 

Willomitzer; Mag. Manfred Buchner, LIC; Eugen 

Condria; Dr.in Rodica Condria; Dr. Michael Engel; 

DSA Obada Al Jabban; Thomas Judmann; Ali Kalfa; 

Dr. Ata Kaynar; Zeljko Krnjajic; Dietmar Kuss; Milan 

Milojkovic; Rohat Miran, LSB; Mag. Christoph Moser; 

Sebastian Naber; Zena Nour; Todor Ovtcharov;  

Mag. Sebastian Pintzinger; Max Pohl; Mag. Predrag 

Pljevaljcic; Dominik Rainer; Arash Razmaria;  

Mag. Florian Reiterer; Marius Schaffer; Mag. Stefan 

Schmidmayer; Bernhard Schöffmann; Peter 

Schweighofer; Denise Traub; Mag. Markus Zingerle

Buchhaltung und Lohnverrechnung: Julia Hauzmayer 

und Marlena Potok-Schmuttermeier
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Preise und 
Auszeichnungen

Das Institut für Frauen- und Männergesundheit 
ist stets um neue innovative und kreative Wege 
bemüht, Zielgruppen anzusprechen und Maßnahmen 
umzusetzen. Im Rahmen der Wiener Gesundheitsför-
derungskonferenz 2021 im Wiener Rathaus wurden am 
14. September die Gesundheitspreise der Stadt Wien 
vergeben. Zwei Projekte des Instituts wurden in den 
jeweiligen Kategorien mit dem 1. Platz ausgezeichnet.

Im Jahr 2021 war es eine besondere Freude für das 
Projekt WERTVOLL – Mädchen im Blickpunkt mit 
dem 1. Platz des Wiener Gesundheitspreises in der 
Kategorie „Gesund in Einrichtungen und Organi-
sationen“ bedacht zu werden. Das Projekt war für das 
Team des Frauengesundheitszentrums FEM Süd eine 
besondere Herzensangelegenheit. WERTVOLL förderte 
Mädchen in ihrer Entwicklung, stärkte ihre Selbstbe-
stimmung und half ihnen dabei, ihre Identität zu finden. 

Um Mädchen und junge Frauen (mit und ohne Migra-
tionshintergrund) beim Prozess ihrer Identitätsbildung 
und bei der Suche nach Lösungswegen im Konflikt 
zwischen Kulturen, familiären Hintergründen, Gene-
rationen und Gesellschaften zu unterstützen, waren 
und sind Angebote der Mädchenarbeit notwendig. 
Hierfür konzipierte das Team Workshops zu ver-
schiedenen Themen, die in zahlreichen Freizeit- und 
Bildungseinrichtungen durchgeführt wurden. In diesem 
Rahmen bekamen die teilnehmenden Mädchen den 
nötigen Raum, sich auch als Subjekte dieses Prozesses 
zu fühlen und diesen aktiv mit zu gestalten. Eine 
Evaluation des Projekts ergab, dass die Maßnahmen 
bei der primären Zielgruppe viel bewirkten: die 
Mädchen waren nicht nur sehr zufrieden und hatten 
viel Spaß in den Workshops und Kleinprojekten, 
sie meldeten auch zurück, dass sie einiges für sich 
mitnehmen und lernen konnten. Sie schätzten es sehr, 
dass ihnen zugehört wurde und bestätigten, sich in 
ihrem Selbstwert gestärkt zu fühlen.

Standort- 
übergreifende
Aktivitäten

2 Zielgruppe des Projekts waren Mädchen zwischen 

12 und 18 Jahren, die in Wien leben. Ein besonderes 

Augenmerk galt dabei jenen Mädchen, die selbst 

aus einem anderen Land nach Österreich gekommen 

sind oder bereits der zweiten und dritten Migrations-

generation angehören.

„Social Barbers“, ein innovatives Projekt des Männer-

gesundheitszentrums, erhielt den 1. Platz in der 

Kategorie „Gesund in Grätzel und Bezirk“. Das Projekt 

„Social Barbers“ hat als Zielgruppe Herrenfriseure als 

Drehscheibe und Multiplikatoren für soziale Themen 

und Gesundheits­Themen qualifiziert. Damit soll in 
einfacher und nachhaltiger Weise ein positiver Beitrag 

zu Männergesundheitsthemen und der Beteiligung von 

Männern am Stadt-Geschehen geleistet werden. Das 

Pilotprojekt „Social Barbers“ konnte im Rahmen der 

Sozialen Innovationen trotz der schwierigen Lockdown 

Umstände in der Corona Pandemie erfolgreich 

umgesetzt werden. Die Motivation der Teilneh-

merInnen war sehr erfreulich, viele nahmen Infor-

mationen auch für eigene Anliegen mit und auf. Das 

MEN hält mit den FriseurInnen weiterhin regelmäßigen 

Kontakt, es haben sich auf Grund von diesbezüglichen 

Empfehlungen (positive Mundpropaganda) auch schon 

weitere Friseur-Geschäfte gemeldet und Interesse am 

Projekt bekundet. Dies soll in einer Ausrollung des 

Projektes geschehen, zu dem die Antragsstellung zur 

Zeit in Vorbereitung ist.
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Vernetzung und Gremien 

Gesundheitsförderung braucht Vernetzung. Dieses 

entscheidende Kriterium setzt auch das Institut für 

Frauen- und Männergesundheit im Rahmen all seiner 

Arbeitsbereiche und Projekte ins Zentrum der Bemü-

hungen. 

Fachlicher und kollegialer Austausch zwischen ver-

schiedenen Professionen, Einrichtungen, Fachbereichen 

oder Sektoren ist wichtige Grundvoraussetzung für 

professionelle und qualitätsgesicherte Arbeit in vielen 

Feldern.

Durch die aktive Beteiligung an diversen Foren, 

Arbeitskreisen, Vernetzungsinitiativen und Gremien zu 

vielfältigen Gesundheitsthemen wird die Etablierung 

tragfähiger Projektkooperationen ermöglicht. Durch 
den Wissens- und Erfahrungsaustausch mit Profession-

istInnen und das Kennenlernen anderer wichtiger 

AkteurInnen kann zudem eine verbesserte Vermittlung 

von KlientInnen zu adäquaten Gesundheits- und 

Beratungsangeboten erreicht werden. 

MitarbeiterInnen des Instituts für Frauen- und Männer-

gesundheit bringen sich zudem über die Beteiligung 

an strategischen Arbeitskreisen mit ihrer langjährigen 

Expertise in die Entwicklung gesundheitspolitischer 

Zielsetzungen mit ein. Es sei hier beispielsweise an 

den Expertinnenbeirat Frauengesundheit der Stadt 

Wien, sowie die Arbeitskreise zur Umsetzung der 

Wiener Gesundheitsziele und nicht zuletzt an den 

Foresight Prozess des Bundesministeriums für Soziales, 

Gesundheit, Pflege und Konsumentenschutz unter dem 
Motto „Gesundheitsförderung wird System“ gedacht, 

an dem die Leiterinnen der Frauengesundheitszentren 

aktiv mitwirkten.

Die Vernetzung der sieben österreichischen, Frauen-

gesundheitszentren kann als wichtiges Beispiel der 

Vernetzung auf nationaler Ebene genannt werden. 

Gerade in Zeiten der Corona-Pandemie erwiesen sich 

hier die etablierten Online-Treffen als entscheidender 

Vorteil. Anstelle der zweimal jährlich stattfindenden 
Präsenztreffen, wurde gerade im Jahr 2021 die 

Frequenz der Zusammentreffen erhöht. Nahezu alle 

6-8 Wochen fand ein kontinuierlicher Austausch und 

ein „Zusammenrücken“ der Frauengesundheitszentren 

statt, die sich vor allem über aktuelle Frauengesund-

heitsthemen in Zusammenhang mit Covid-19 aus-

tauschten.

Die Vernetzung gipfelte im Jahr 2021 erfreulicherweise 

in einer Beteiligung von sechs Frauengesundheits-

zentren an einem Call des Sozialministeriums zur 

„Covid-19 Armutsbekämpfung“ und in einer sich daraus 

ergebenden kooperativen Umsetzung eines mädchen- 

und frauenspezifischen Projekts namens „selbstwert“. 
In diesem Rahmen fördern die Frauengesundheits-

zentren unter der Projektleitung von FEM Süd in der 

aktuell herausfordernden Pandemie-Zeit seelische 

Gesundheit und damit gesundheitliche Chancengerech-
tigkeit von Mädchen, jungen Frauen und Müttern. 

In den von FEM durchgeführten Gesundheitsförde-

rungsprojekten für die Zielgruppe der Jugendlichen, 

wohnungslosen, aber auch geflüchteten Frauen sowie 
in allen anderen Arbeitsbereichen und Projekten, 

wurde auch im 2. Jahr der Pandemie trotz oder gerade 

wegen der Kontaktbeschränkungen ein erhöhter 

„Vernetzungsbedarf“ wahrgenommen und diesem auch 

nachgekommen. 

Mag.a Maria Rösslhumer mit dem StoP Projekt 

auf Austauschbesuch im FEM Süd
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Bewährte Vernetzungsstrukturen wurden verstärkt 

genutzt, um Anliegen der jeweiligen Zielgruppen im 

Zusammenhang mit der Pandemie oder auch eigene 

Belastungen und den Umgang damit zu besprechen. 

Wenn auch Online Kontakte, sei es in kleinem oder 

größeren Rahmen nicht mit einem persönlichen 

Kontakt vergleichbar sind, so ermöglichen sie einen 

schnellen, unkomplizierten Austausch, der gerne und 

häufig genutzt wurde.

Auch FEM Süd war in zahlreichen Vernetzungs-

gremien aktiv vertreten, Erwähnung finden sollen 
hier beispielsweise die Focal Point Meetings, die als 

Maßnahme des „Aktionsplans Frauengesundheit“ 

regelmäßig von der Gesundheit Österreich GmbH 

im Auftrag des Bundesministeriums für Soziales, 

Gesundheit, Pflege und KonsumentInnenschutz sowie 
des Frauenressorts im Bundeskanzleramt durchgeführt 

werden – der bundesweite Austausch von AkteurInnen 

aus Verwaltung und Praxis war gerade in der Pandemie 

sehr wertvoll und unterstützend. 

Neu war im Jahr 2021 die Mitarbeit bei der Initiative 

„STOP – Stadtteile ohne Männergewalt“, im Rahmen 

eines Kooperationsgesprächs besuchte Maria 

Rösslhumer FEM Süd GIRLS. 

Das MEN vernetzt sich zum inhaltlichen Austausch 

sowie zur Qualitätssicherung in verschiedenen Gremien 

und Foren, wie etwa der Arbeitsgruppe medizinische 

und psychosoziale Versorgung des Dachverbandes 

für Sozialeinrichtungen, dem Forum Suchtprävention, 

der Arbeitsgruppe Burschenarbeit und Männlichkeit 

der Stadt Wien oder den Gesundheitszielen der Stadt 

Wien. Dadurch können vielfältige Kontakte gepflegt 
werden, die sowohl operativ wie auch organisatorisch 

sehr wertvoll sind.

Opferunterstützung für Betroffene von Menschen-

 handel benötigt KooperationspartnerInnen im 

In- und Ausland. Dabei sind Kontakte zu Behörden 

ebenso hilfreich wie die Zusammenarbeit mit 

anderen Hilfs organisationen. 2021 vernetzte sich 

MEN VIA mit „Arbeit und Leben Berlin“ und dem 

Fraueninformations zentrum FIZ Stuttgart, welches 

bereits Erfahrung in der Begleitung ausgebeuteter 

Männer hat. Die Vernetzung mit einer Delegation 

des ungarischen Justizministeriums im Herbst 2021 

konnte noch vor Jahresende in der Unterstützung 

eines ungarischen Klienten nutzbar gemacht werden. 

Mit Einrichtungen der Wiener Wohnungslosenhilfe, 

insbesondere den Chancenhäusern, pflegt MEN VIA 
ebenso regelmäßigen Kontakt wie mit der Wiener 

Regionalstelle der Internationalen Organisation 
für Migration. Aktiv beteiligt sich MEN VIA an auf-

suchenden Aktivitäten von SEZONIERI, kooperiert 

mit der Anlaufstelle für undokumentiert Beschäftigte 

UNDOK und arbeitet in enger Abstimmung mit der 

Interventionsstelle für Betroffene von Frauenhandel 

LEFÖ-IBF. Weiters ist MEN VIA auch assoziiertes 

Mitglied der Plattform gegen Ausbeutung und Men-

schen handel und ständiges Mitglied der ministeriellen 

Task Force zur Bekämpfung des Menschenhandels und 

ihrer thematischen Arbeitsgruppen.

Neben der Partizipation an bestehenden Netzwerken 

wurden vom Institut für Frauen- und Männergesundheit 

mittlerweile drei sehr bewährte Plattformen gegründet 

und mit zumindest zwei größeren, außerordentlich 

gut besuchten Vernetzungsveranstaltungen pro Jahr 

und Plattform weiter betrieben: dazu zählen das 

Wiener Forum Gesundheitskompetenz, die Plattform 

Gesundheit und Wohnungslosigkeit, sowie das Forum 

Übergewicht und Adipositas.

Gerade die Umstellung der Plattformveranstaltungen 

auf Online-Formate in Zeiten der Corona-Pandemie 

erwiesen sich als besonders erfolgreich sowie beliebt: 

mehrere Hundert TeilnehmerInnen österreichweit 

interessierten sich jeweils für die dreistündigen 

oben: das Team des Wiener Forums Gesundheitskompetenz, 

unten: 25. Jubiläumstreffen der Plattform Gesundheit und 

Wohnungslosigkeit
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Veranstaltungen mit Inputs von nationalen, aber auch 

internationalen ExpertInnen.

Auf besonders großes Interesse ist die 15. Veranstaltung 

des Wiener Forums Übergewicht und Adipositas 
gestoßen, das sich im Dezember 2021 mit folgender 

Frage auseinandersetzte: Zwischen Überfluss und 
Mangel – Wie ist ein ökologisch nachhaltiger, gesunder 

Lebensstil bei Übergewicht & Adipositas umsetzbar?

Zudem konnten im Jahr 2021 zwei Veranstaltungen 

des „Wiener Forums Gesundheitskompetenz“ 

abgehalten werden. „Mythen, Ängste, Fake News in 

der Pandemie – Gesundheitskompetenz aktueller denn 

je!“ war das Thema im Mai 2021 – 222 Teilnehmer und 

Teilnehmerinnen folgten den Beiträgen aus Forschung 

und Praxis. Auch das Thema der Herbstveranstaltung 

„Digitalisierung und Kommunikation – aktuelle 

Herausforderungen für die Gesundheitskompetenz 

der Bevölkerung“ konnte viele Teilnehmende und 

spannende Diskussionsbeiträge verzeichnen. 

Die Plattform „Gesundheit und Wohnungslosigkeit“ 

beging ihr 25. Jubiläumstreffen im 11. Jahr ihres 

Bestehens im Juni 2021 unter dem Titel „sex & more“ – 
Sexualitäten, LGBTQIA+ und Frau*sein im Kontext 

Gesundheit und Wohnungslosigkeit online mit rund 

100 TeilnehmerInnen, sowie nationalen und interna-

tionalen Vortragenden.

Im November 2021 beschäftigten sich wiederum 

etwa 100 Teilnehmende online unter dem Motto 

„Offener Zugang“ – Medizinische Angebote im Kontext 

Gesundheit und Wohnungslosigkeit“ im Rahmen des 

26. Plattformtreffens mit neuen Forschungsergebnissen, 

aktuellen Projekten und Wissen aus der Praxis. 

Es ist hier gelungen, eine besonders tragfähige 

Struktur zu etablieren, die sich auch im elften Jahr ihres 

Bestehens gleichbleibenden Zulaufs erfreut. Multi-

plikatorInnen an der Schnittstelle Gesundheit- und 

Wohnungslosigkeit schätzen den bewährten Mix aus 

Inputs zu aktuellen Themen, best-practice Modellen, 

wissenschaftlichen Ergebnissen, aber auch Erfahrungs-

berichten aus den Projekten und Einrichtungen der 

Wiener Wohnungslosenhilfe. Nicht zuletzt wird der 

Raum für Vernetzung und Austausch untereinander 

geschätzt, der so gut als möglich auch in der online 

Variante bereit gestellt wurde.

Die Wiener Plattform Frauen – Flucht – Gesundheit 

wurde 2017 als gemeinsames Vorhaben des Wiener 

Programms für Frauengesundheit, des Fonds Soziales 

Wien und der Frauengesundheitszentren FEM und 

FEM Süd ins Leben gerufen. Koordiniert durch ein 

Team des Instituts für Frauen- und Männergesundheit – 

nämlich das Projektteam von NEDA – gemeinsam mit 
den Kolleginnen des Wiener Programms für Frauen-

gesundheit, ging im Juni 2021 online das 5. Treffen 

zum Thema „Flucht und Trauma“ über die Bühne. Rund 

140 TeilnehmerInnen aus ganz Österreich interes-

sierten sich für die Vorträge und Podiumsgespräche 

von rund 10 Expertinnen aus diversen Einrichtungen 

und Fachbereichen.
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Die breite Themenlandschaft, in der das Institut für 

Frauen- und Männergesundheit aktiv ist, zeigt die 

folgende Aufstellung relevanter Vernetzungen, Arbeits- 

gruppen und Gremien: 

	J ACT NOW
	J AMS- Reha-Vernetzungsplattform
	J Arbeitsgruppe Burschenarbeit und Männlichkeit 

der Stadt Wien
	J Arbeitsgemeinschaft der Männerberatungsstellen 

Österreichs
	J Arbeitsgruppe Frauen- und Männerarbeit
	J Arbeitsgruppe Gewaltprävention FSW
	J Arbeitsgruppe „Peers in der Wiener 

Wohnungslosenhilfe“
	J Arbeitsgruppe „Psychisch krank und 

wohnungslos“
	J AG psychosoziale Gesundheit/GÖG
	J Arbeitsgruppe medizinische und psychosoziale 

Versorgung
	J Arbeitsgruppe Sexarbeit und Suchtmittelkonsum
	J Arbeitskreis „Schwangere und Junge Eltern”, 

Regionalteam Favoriten
	J AK Kinder und Jugend, Regionalteam Favoriten
	J BASE Ost – Vernetzungsplattform der 

Arbeitsassistenzen im Osten Österreichs
	J DABEI – Dachverband berufliche Integration
	J Dachverband Männerarbeit Österreich
	J Dachverband Wiener Sozialeinrichtungen
	J Demenzfreundliches Wien
	J Diversitätsplattform der Stadt Wien
	J Expertinnenbeirat Frauengesundheit der Stadt 

Wien
	J FGM-ExpertInnenbeirat
	J Focal Point „Aktionsplan Frauengesundheit“
	J Frauenring
	J Kernteam innerbetriebliche 

Gesundheitsförderung (Klinik Floridsdorf)
	J Netzwerk gesundheitskompetente Jugendarbeit, 

Bundesnetzwerk der offenen Jugendarbeit
	J Netzwerk NEBA
	J Netzwerk österreichischer 

Frauengesundheitszentren
	J Netzwerk „Psychosoziale Gesundheit in 

Schwangerschaft und früher Elternschaft“
	J Österreichisches Netzwerk gesundheits-

fördernder Krankenhäuser und 

Gesundheitseinrichtungen
	J Österreichische Plattform gegen weibliche 

Genitalverstümmelung
	J Plattform gegen Ausbeutung und 

Menschenhandel
	J Plattform Gesundheit und Wohnungslosigkeit
	J Plattform „Gesundheit und Wohnungslosigkeit“
	J Projektbeirat BMASGK EU Projekt „Väterkarenz“
	J Regionalforum Donaufeld

	J Regionalteam Favoriten
	J Regionalforum Floridsdorf Nord-West
	J Regionalforum Großfeldsiedlung
	J Regionalteam Meidling
	J Runder Tisch „Gesundheit & Alleinerziehende“
	J Runder Tisch „Flucht und Frauengesundheit“
	J Runder Tisch „Frühe Hilfen“
	J Seestädter Gesundheitskonferenz
	J Task Force zur Bekämpfung des 

Menschenhandels
	J Vernetzungstreffen Kampagne „Sezioneri“
	J Wiener Forum Gesundheitskompetenz
	J Wiener Forum Übergewicht und Adipositas
	J Wiener Gesundheitszielforen: Kinder und 

Jugendliche, Menschen im erwerbsfähigen Alter 

und ältere Menschen
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Qualitätssicherung 
in der Arbeit

Supervisionen, Klausuren und Intervisionen

Vielfältige begleitende Strategien und Maßnahmen 

der Qualitätssicherung garantieren eine professionelle, 

fach- und standortübergreifende Zusammenarbeit der 

Teams des Instituts für Frauen- und Männergesundheit. 

Es ist ein wesentliches Anliegen, gute Rahmen-

bedingungen für Wissenstransfer, Informations-

austausch, Kommunikation und Kooperation auf 

verschiedenen Ebenen zu gewährleisten. Dabei stehen 

stets die Berücksichtigung aktueller Entwicklungen und 

die Partizipation der MitarbeiterInnen im Fokus.

Wöchentliche Teamsitzungen – aktuell größtenteils 

online umgesetzt – regelmäßige projektbezogene 

Meetings, Jours Fixes mit ProjektleiterInnen und 

BeraterInnen, themenspezifische Arbeitsgruppen, 
jährliche MitarbeiterInnenorientierungsgespräche und 

Teamklausuren zählen zu den Standards von FEM, FEM 

Süd und MEN.

In Zeiten von zunehmenden Home­ Office Tagen und 
durch Zugangsbeschränkungen veränderten Arbeits-

bedingungen, war es entscheidend, regelmäßige 

Teamsitzungen, Intervisionen und persönlichen 

Austausch der Teammitglieder im Fokus zu halten. Wo 

immer es die Rahmenbedingungen erlaubten, fanden 

Besprechungen und Austausch in kleinerem Rahmen 

in Präsenz statt, größere Meetings, Supervisionen 

und dergleichen wurden mittels der gut etablierten 

Onlinesitzungen abgehalten.

Gerade der standortübergreifende Austausch pro-

fitierte durchaus durch die Onlinemöglichkeiten – kurze 
und spontane Termine konnten rasch und unkom-

pliziert und ohne Wegzeiten absolviert werden.

Insbesondere Fall- und Teamsupervisionen und auch 

Intervisionen von Projekt- und Standortteams erwiesen 

sich als besonders wichtig: Über die einzelnen Projekte 
und Zielgruppen hinweg wurde beobachtet, dass 

KlientInnen zusehends unter den pandemischen 

Bedingungen leiden, Krisensituationen vermehrt 

eskalieren und nicht zuletzt die BeraterInnen verstärkt 

belastet sind.

Auch im Bereich des Projektmanagements wurden qua-

litätssichernde, intervisorische Maßnahmen gesetzt. 

Im Frauengesundheitszentrum FEM wurde wie auch im 

FEM Süd ein Projektleiterinnen Jour Fixe eingeführt, 

um Prozesse zu optimieren und zu vereinheitlichen, 

gemeinsam aktuelle Fragestellungen zu bearbeiten 

und auch vom Erfahrungswissen der übrigen Projektlei-

terinnen zu profitieren. 

An den einzelnen Standorten, so wie auch im Rahmen 

verschiedener Projekte wurden Klausuren veranstaltet. 

Diese trugen beispielsweise dazu bei, gemeinsame 

Zielsetzungen abzustimmen, Projektkonzepte zu 

erstellen, teaminterne Prozesse und Rollen zu 

definieren oder sich auch spezifischen, aktuellen, 
inhaltlichen Themenstellungen detailliert zu widmen.

Laufender standortübergreifender Austausch fand 

auch im letzten Jahr beispielsweise in Arbeitsgruppen 

zum weiteren Ausbau der neuen Website, aber auch 

zum neuen elektronischen Dokumentationssystem 

statt.

Im September trafen sich MitarbeiterInnen aller Stand - 

orte zu einem Institutsgroßteam. Unter strenger Berück-

sichtigung aller Hygienemaßnahmen und Abstands-

regelungen freuten sich die MitarbeiterInnen nach 

Betriebsausflug des FEM Teams
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VIA 2021 zum Thema Exekutionsverfahren in Fällen von 

Menschenhandel fortbilden.

Auch die sieben großen, internen, online umgesetzten 

Plattformveranstaltungen im Kontext Gesundheits-

kompetenz, Gesundheit und Wohnungslosigkeit, 

Frauen – Gesundheit – Flucht und Übergewicht und 
Adipositas wurden von MitarbeiterInnen standortüber-

greifend zur Fortbildung genutzt. 

Gesundheitsförderung für MitarbeiterInnen

Die Förderung der Gesundheit der rund 100 Mitar-

beiterInnen des Instituts für Frauen- und Männer-

gesundheit ist ein wichtiger professioneller Fokus – 

nicht zuletzt weil auch die Stärkung der Gesundheit 

unterschiedlicher Zielgruppen zur Hauptaufgabe aller 

Gesundheitszentren zählt. 

Gerade in Zeiten der Corona Pandemie zielten viele der 

diesbezüglichen Bestrebungen auf die Anwendung der 

jeweilig gültigen Corona Maßnahmen ab.

langer Zeit über das Meeting in Präsenz, das vor allem 

dem persönlichen Austausch und dem Kennenlernen 

neuer InstitutsmitarbeiterInnen gewidmet war. 

Vorträge, Fortbildungen und Tagungen

Fachlich am neuesten Stand zu sein ist für eine quali-

tätsgesicherte Arbeit in allen Bereichen des Instituts 

für Frauen- und Männergesundheit von größter 

Bedeutung. 

Aus diesem Grund nahmen MitarbeiterInnen aller 

Standorte im Jahr 2021 an mehr als 150 unter-

schiedlichen Vorträgen, Konferenzen, Fachtagungen, 

Symposien, aber auch Fortbildungen und Lehrgängen 

teil, die aufgrund der aktuellen Gegebenheiten größ-

tenteils Online stattfanden.

Das Themenspektrum der besuchten Veranstaltungen 

und Fortbildungen war entsprechend der Arbeits-

bereiche von FEM, FEM Süd und MEN breit gefächert. 

Gerade „coronabezogenen Fragestellungen“ waren 

Inhalt vieler Veranstaltungen. MitarbeiterInnen 

beschäftigten sich mit „Pandemic fatigue“, Gesund-

heitskompetenz in der Pandemie, „Psychoneuroimmu-

nologie compact in Zeiten von Corona“ oder „Konflikte 
remote lösen“.

Aber auch Fortbildungen oder Tagungen zu „Trauma-

sensitiver Beratung“ oder dem Thema „Was bringt 

uns das neue Gesetz gegen Hass im Netz“, über eine 

Fachtagung zum Thema „Frauengesundheit 4.0“ bis 

hin zu „Positive Leadership“ wurden besucht. Um die 

Klienten bei der Durchsetzung ihrer Ansprüche gut 

unterstützen zu können, ließ sich das Team von MEN 

oben: gemeinsames Impfen in der KFL (FEM),  

unten: gemein sames Impfen (FEM Süd)
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Hier war im zweiten Jahr der Pandemie bereits eine 

große Routine feststellbar. Standortübergreifend 

wurden Adaptierungen der „Corona Regelungen“ 

flexibel und rasch implementiert, interne Testmög-

lichkeiten an die Erfordernisse der WIGEV Kliniken, 

in denen die Gesundheitszentren angesiedelt sind, 

angepasst, sowie gemeinsame und unkomplizierte 

Impfmöglichkeiten für die Corona Schutzimpfung 

organisiert. 

Ausreichend Schutzausrüstung in Form von FFP2 

Masken, Desinfektionsmittel und dergleichen, aber 

auch für Home Office nötiges Technik­Equipment 
wurde angeschafft, um den „neuen“ Arbeitsalltag zu 

erleichtern.

Besonders unterstützend war bei all diesen Maß-

nahmen der im Rahmen einer „fit2work“ Betriebs-

beratung ins Leben gerufene, multiprofessionelle und 

standortübergreifende „Gesundheitsrat“ des Instituts 

für Frauen- und Männergesundheit. Vier Mitarbei-

terInnen von allen drei Gesundheitszentren und der 

FEM Süd Frauenassistenz unterstützen besonders in 

den zuvor genannten Belangen und standen auch 

besonders belasteten MitarbeiterInnen mit Rat und Tat 

zur Seite.

Der Gesundheitsrat reagierte weiters auf einen Wunsch 

aus den Teams und informierte sich über Möglichkeiten 

und Vorgehensweise zur Gründung eines Betriebsrates.

Eine diesbezügliche Informationsveranstaltung für 

alle MitarbeiterInnen wurde mit Beteiligung und 

Zustimmung der Standortleitungen in ein Institutsüber-

greifendes Großteam implementiert.

Bereits Ende des Jahres 2021 ging die Wahl über die 

Bühne und der frischgewählte Betriebsrat nahm seine 

Geschäfte auf.

Ebenfalls unterstützend engagierte sich der Gesund-

heitsrat bei der Organisation der Evaluation der 

Arbeitsfähigkeit der MitarbeiterInnen des Instituts für 

Frauen- und Männergesundheit. Erstmalig im Rahmen 

der fit2work Betriebsberatung vor vielen Jahren 
umgesetzt, wird diese Online Befragung in etwa alle 

drei Jahre wiederholt. 

Neben der gesundheitlichen Arbeitsbewältigung, 

gesundheitlichen Beschwerden, Kompetenzen, 

Fähigkeiten und Fertigkeiten, Führungsqualität, 

Arbeitsanforderungen, werden Handlungsspielräume 

und Motivation der MitarbeiterInnen in Bezug auf 

deren Arbeitsfähigkeit erhoben.

Resultierend aus den Ergebnissen sollen an den 

einzelnen Standorten im Jahr 2022 in Klausuren 

gemeinsam mit den Standortteams gesundheits-

fördernde Maßnahmen aus der Befragung abgeleitet 

und umgesetzt werden.

oben: Team FEM Süd, unten: Bewegung im FEM Team
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oben: FEM Süd Team beim Frauenlauf, unten: FEM Team 

beim feministischen Frauenspaziergang

Neben all diesen Punkten, sind es vor allem auch 

soziale Aspekte, die der Gesundheit der Mitarbei-

terInnen dienlich sind. Auch im letzten Jahr waren die 

Kontakte der MitarbeiterInnen untereinander durch 

Home­Office Tage, kleinere Besetzungen in Büros, 
gestaffelte Mittagspausen, sowie viele Onlinesitzungen 

untereinander sehr verringert. 

Genau deswegen wurde darauf geachtet, unter 

klar und sicher geregelten Rahmenbedingungen, 

besonders in den Sommermonaten Teamsitzungen und 

Zusammenkünfte im Freien zu forcieren. 

So fanden im Frauengesundheitszentrum FEM im 

Sommer Teamsitzungen in Picknickform mit Bewe-

gungsinputs auf der FEM Terrasse in der Klinik Florids-

   dorf statt.

Auch im Frauengesundheitszentrum FEM Süd wurde 

die Sommerzeit genützt, um wieder persönliche 

Begegnungen zu ermöglichen. Im Donaupark fand 

ein gemeinsames Team-Picknick mit den Kolleginnen 

der FEM Süd Frauenassistenz statt. Auch karenzierte 

Kolleginnen kamen auf einen Kurzbesuch vorbei.

Im September wurde ein gemeinsamer Betriebsausflug 
für die FEM Mitarbeiterinnen organisiert. Ein femi-

nistischer Frauenspaziergang in Floridsdorf unter der 

fachkundigen Begleitung von Petra Unger, der sich mit 

dem Thema „Frauen und Wohnen“ auseinandersetzte 

und ein anschließendes gemeinsames Mittagessen 

perfektionierten den gelungen, und für alle wohl-

tuenden „Teamtag“.

Ein Gefühl „fast wie früher“ stellte sich ein, als der 

Frauenlauf im Herbst doch noch stattfinden konnte – 
ein Team des FEM Süd nahm daran teil und hatte 

großen Spaß!

Last but not least wird es den Teams der einzelnen 

Standorte zudem ermöglicht, an den vielfältigen 

institutsinternen Bewegungs- und Sportangeboten 

kostenlos teilzunehmen.
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Medienbeiträge und 
Publikationen

Medienbeiträge

Rund 50 Beiträge in Print- und Onlinemedien sowie in 

Fernseh- und Radiosendungen hatten die Arbeit der 

Frauengesundheitszentren FEM und FEM Süd sowie 

des Männergesundheitszentrums MEN zum Inhalt. 

Neben Fragestellungen zu Arbeitsschwerpunkten der 

Standorte riefen diverse Medien auch das Expert-

Innen         wissen der MitarbeiterInnen und Leitungen 

des Instituts für Frauen- und Männergesundheit zu 

aktuellen Gesundheitsthemen ab. Highlights im letzten 

Jahr waren sicher die Auswirkungen der Pandemie auf 

unterschiedliche Zielgruppen, aber auch die Themen 

Gewalt und FGM (Female Genital Mutilation) waren 

wieder sehr nachgefragt.

Artikel in Printmedien erschienen in den Magazinen 

„Gesundes Österreich” und „Gesunde Stadt“ in 

Bezirkszeitungen, Tageszeitungen wie dem Kurier oder 

auch den Salzburger Nachrichten. Die Expertise von 

FEM, FEM Süd und MEN zu unterschiedlichen Gesund-

heitsthemen wurden unter anderem von den TV- und 

Radiosendern ORF, Puls 4 oder ATV angefragt. Einige 

Beispiele hierfür sollen an dieser Stelle angeführt 

werden.

Harriet Vrana, Mitarbeiterin von FEM, war in einer 

Radiosendung im Rahmen einer Diskussion zum Thema 

„Psychische Aspekte und Auswirkungen der Wechsel - 

 jahre“ zu hören.

Maria Bernhart empfing ein Kamerateam von Puls 4 
in den Räumlichkeiten des FEM im Rahmen einer 

Reportage zum Thema „Herausforderungen und 

Belastungen in der Schwangerschaft“ für ein Gesund-

heitsmagazin des Senders.

Als Beispiel für einen Artikel in Printmedien ist ein 

Interview mit Gabi Gundacker zu nennen, die für einen 

Artikel in den Salzburger Nachrichten zum Thema 

Selbstbewusstsein, Körperbild und Schönheitsideale 

und die Arbeit mit MultiplikatorInnen Interviewt 

wurde – ein Dauerbrenner der von Medien angefragten 

Themen.

Für mediales Interesse sorgte die Eröffnung der 

neuen Beratungsstelle FEM Süd GIRLS im 10. Bezirk. 

Im September starteten die Aktivitäten vor Ort, der 

Bezirksvorsteher Marcus Franz besuchte die Bera-

terinnen vor Ort.

Erfreulicherweise wurde der Standort in kürzester Zeit 

von Mädchen und jungen Frauen zahlreich aufgesucht 

und genutzt..

Für Interesse in den sozialen Medien sorgte auch der 

Besuch der Vertreterinnen der Frauengesundheits-

zentren bei Bundesminister Dr. Wolfgang Mückstein.

Besuch der Vertreterinnen der Frauengesundheits zentren bei 

Bundesminister Dr. Wolfgang Mückstein

Beitrag auf MeinBezirk.at: Bezirksvorsteher Marcus Franz 

besucht FEM Süd GIRLS
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Im Bereich der Männerarbeit ist das MEN eine 

regelmäßig nachgefragte Institution. Rund um die 

Männergesundheitswoche im November 2021 war 

Romeo Bissuti etwa bei Krone.tv diesbezüglich zu 

Gast. Ebenso gab es Berichte und Interviews für 

Presse, Kurier, Ö1 oder Puls 4, die sich auch auf das 

Thema Männlichkeitsvorstellungen und Gewalt oder 

Burschen arbeit bezogen.

Auch eigene Newsletter wurden publiziert und 

an mehrere tausend Adressen versandt, wie der 

Newsletter der „Plattform Gesundheit und Wohnungs-

losigkeit“ von FEM und MEN. 

Nicht zuletzt wurden vom Institut für Frauen- und 

Männer gesundheit Beiträge in Onlinemedien, Rund-

briefen oder Newslettern veröffentlicht oder auch 

sämtliche aktuelle Angebote der Gesundheitszentren 

in Form von Beiträgen für das Intra- und Internet des 

Wiener Gesundheitsverbundes aufbereitet.

Publikationen

Eigene Publikationen – sei es in Form von Beiträgen in 

Büchern, in Fachzeitschriften, Manualen oder Bro-

schüren – ermöglichen es, Methoden und Erfahrungen 

aus der praktischen Arbeit MultiplikatorInnen und der 

Fachöffentlichkeit zur Verfügung zu stellen.

Im Jahr 2021 waren Kolleginnen von FEM Süd ein-

geladen, Beiträge für ein Handbuch für ÄrztInnen zu 

gestalten: Im Sammelband „Migration & Gesundheit” 
von Elsevier Essentials findet sich nun ein Beitrag von 
Hilde Wolf und Umyma Eljelede zu weiblicher Genital-

verstümmelung. Ein weiteres Kapitel ist der gesund-

heitlichen Situation zugewanderter Frauen gewidmet, 

die Autorinnen waren Elisabeth Hanusch-Mild, Ekim 

San und Hilde Wolf.

Zum Abschluss des Projekts „WERT-Voll – Mädchen 

im Blickpunkt“ sammelten die Kolleginnen Lern-

erfahrungen, gut erprobte Methoden und Übungen in 
einem Handbuch für AkteurInnen. 

Zahlreiche Anregungen für die Anleitung von 

Work shops und Gruppen – mit Bedacht auf Bedürfnisse 

von Mädchen und Frauen – sollen hilfreich für die Praxis 

der Gesundheitsförderung sein.

Gesundheitsinformationen werden in Form von 

Broschüren, Flyern, Podcasts, auf Websites den 

NutzerInnen des Instituts für Frauen- und Männer-

gesundheit zur Verfügung gestellt.

Eine wesentliche Veränderung im Vergleich zu den 

Jahren vor der Pandemie ist im Bereich der Infor-

mationen für NutzerInnen festzustellen: Gesundheits-

informationen werden verstärkt auf Social Media 

Plattformen wie Facebook, Instagram, TikTok, Youtube 

und WhatsApp, aber auch auf Websites zur Verfügung 

gestellt.

Sie sind auf diesem Weg Informationen zielgruppen-

gerecht aufbereitet und besonders niederschwellig 

abrufbar. Gerade brandaktuelle Themen wie 

Gesundheitskompetenz und Corona-Impfung bzw. 

die Beschäftigung mit Mythen und Ängsten aber auch 

Fakten zu Covid-19 wurden für diverse Social Media 

Kanäle aufbereitet. 

Im Rahmen mehrerer Gesundheitsförderungsprojekte, 

wie zum Beispiel NEDA, in dem es um die psycho-

Publikationen der Gesund-

heitszentren für ExpertInnen 

und NutzerInnen
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Der nationale und internationale Austausch ist eine 

wichtige Grundlage und Bereicherung für die Arbeit 

der Frauengesundheitszentren und des Männer-

gesundheitszentrums. So besuchen Delegationen 

aus dem In- und Ausland die Standorte des Instituts 

für Frauen- und Männergesundheit. Ziel hierbei sind 

ein gegenseitiges Kennenlernen, das Vorstellen der 

Standorte des Instituts, deren Arbeitsweise und 

aktuelle Projekte sowie auch das Anbahnen möglicher 

Kooperationen.

Auch im zweiten Jahr der Corona-Pandemie konnten 

aufgrund der geltenden Beschränkungen nur wenige 

dieser persönlichen Besuche stattfinden – der 
Austausch fand zumeist online statt.

Anlässlich des internationalen Aktionstags für Frauen-

gesundheit besuchte die Frauensprecherin des Grünen 

Parlamentsklubs, Meri Disoski, gemeinsam mit den 

Wiener Kolleginnen Barbara Huemer und Viktoria 

Spielmann das Frauengesundheitszentrum FEM Süd. 

Delegationen
und Exkursionen 

Die Frauensprecherin des grünen Klubs Meri Disoski 

zu Besuch im FEM Süd / KFN

soziale Versorgung von Grundversorgungsbezie-

herInnen geht, wurden mehrsprachige Podcasts und 

Infomaterialien, sowie Erklärvideos in den Sprachen 

Farsi und Arabisch zu verschiedensten Themenbe-

reichen wie Covid-19 (Wie kann ich mich schützen?, 

Impfung, Pandemiemüdigkeit, Home Schooling und 

Gesundheit im Lockdown), Häusliche Gewalt und 

Gewaltfreie Erziehung, Praktische Anleitungen zum 

Thema Achtsamkeit und Stress erstellt und über Social 

Media Kanäle an die Zielgruppen distribuiert.

Im Rahmen des FEM Projektes „Jugendgesundheits-

konferenzen“ wurden im Rahmen von sieben virtuellen 

Jugendgesundheitskonferenzen in Kooperation mit 

queraum­ kultur& sozialforschung, die über Instagram 
und Facebook ausgetragen wurden, mehrere Hundert 

Beiträge auf diesen Kanälen von Jugendlichen für 

Jugendliche gepostet, aber auch Gesundheitsinfos 

von FEM für die Jugendlichen aufbereitet. Die 

Anstrengungen des Projektteams wurden mit 

beachtlichen 95.000 Zugriffen auf die Beiträge 

belohnt.
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Das Team des FEM Süd konnte Einblick in die ver-

schiedenen Arbeitsbereiche geben, die Problematik 

der weiblichen Genitalverstümmelung war ebenso 

Thema wie die enormen Belastungen, die gerade 

Frauen in der Zeit der Pandemie zu tragen haben. 

Im Juli besuchte eine Delegation der niederöster-

reichischen Landesregierung um Gesundheits-

landesrätin Ulrike Königsberger-Ludwig, sowie die 

Vorsitzende des Netzwerks österreichischer Frauen- 

und Mädchen beratungsstellen, Elisabeth Cinnatl 

das Frauengesundheitszentrum FEM in der Klinik 

Florids    dorf, um dieses zu besichtigen und Ideen zu 

einem Frauengesundheits förderungsprojekt in Nieder-

österreich auszutauschen.

Im Rahmen einer Aktion zum Thema „PatientInnen-

sicherheit“ in der Klinik Floridsdorf, fanden zu drei 

Terminen im Herbst und Winter 2021 hausinterne 

Exkursionen von MitarbeiterInnen aller Abteilungen 

und Professionen in das Frauengesundheitszentrum 

FEM statt. Dieses wurde im Rahmen der zweistündigen 

Besuche vorgestellt und ausreichend Raum für Fragen 

stand zur Verfügung.

Meri Disoski auf Besuch im FEM Süd

Möglichkeiten der Kooperation, sowie spezifische 
Angebote von FEM für MitarbeiterInnen des Hauses 

wurden besprochen.

Schließlich gab es mehrere Exkursionen von ver-

schiedenen Studierenden- bzw. Ausbildungsgruppen, 

die sich vor Ort ein Bild über die Arbeit von FEM Süd 

machen wollten – beispielsweise eine Gruppe in der 

Ausbildung in Pflegemanagement sowie eine Gruppe 
des Studiengangs IES Vienna („Health Psychology and 

Counselling“).

Die Besuche sind für die MitarbeiterInnen des Instituts 

immer wieder eine erfreuliche Abwechslung und 

sorgen für neue Ideen und Anregungen im Tun.
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Zahlen 
im Überblick

3

145.124 
Mails

52.213 
Telefongespräche

118.541 
Zugriffe auf Homepage 

36.963 
Persönliche Beratungen und 

Informationsgespräche

24.350  
Beratungen am Covid-19 

Infozelt

5.591 
Kontakte bei Kursen, Gruppen 

und körpertherapeutischen 

Maßnahmen

3.250 
TeilnehmerInnen an 

Jugendworkshops 

6.525 
BesucherInnen bei 

Informations veranstaltungen  

und Vorträgen 

403.555 
Kontakte gesamt

2.989 
TeilnehmerInnen bei 

 Aktivitäten der Aus-, Fort- 

und Weiterbildung

8.009 
Kontakte bei Struktur- und 

Netzwerkarbeit 
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4

FEM

Aktivitäten im  
Überblick

Gerade in Zeiten der Pandemie hat sich das Frauen-

gesundheitszentrum FEM in der Klinik Floridsdorf als 

wichtige, bewährte und systemrelevante Einrichtung 

in der frauenspezifischen Gesundheitsförderung in 
Wien erwiesen. Die vielfältigen Aktivitäten des FEM – 

beginnend bei den Beratungen, den Kursangeboten, 

der Schulung von MultiplikatorInnen, bis hin zur 

Vernetzungstätigkeit – waren in diesem Jahr 2021 stark 

von der Pandemie beeinflusst und thematisch durch 
diese geprägt. Aber gerade die psychosozialen Bera-

tungsangebote wurden aufgrund der zunehmenden 

Belastungen der Nutzerinnen besonders stark 

nachgefragt. Mehr als 10.000 Beratungsgespräche 

mit Frauen und Mädchen wurden in diesem Jahr 

umgesetzt.

Das Jahr 2021 war geprägt durch flexible und rasche 
Umstellung von Präsenzangeboten auf virtuelle 

Formate, Anpassung von Konzepten an immer wieder 

„neue“ Gegebenheiten und Regelungen. Im Fokus 

stand häufig die Frage, wie Frauen und Mädchen 
gerade in diesen schwierigen Zeiten begleitet, beraten 

und erreicht werden können. Hierbei zeigte sich 

im 2. Pandemiejahr viel Routine und eine gewisse 

„Gewöhnung“ von Nutzerinnen und Mitarbeiterinnen 

an neue Formate. 

Rückblickend kann festgestellt werden, dass all diese 

Maßnahmen gut gelungen sind und die Mitarbei-

terinnen des FEM Frauen und Mädchen in Wien und 

insbesondere in Floridsdorf gut erreichen konnten.

Beratungen

Das etablierte Beratungsangebot des FEM als 

Einrichtung zur frauenspezifischen Beratung und 
Gesundheitsförderung in Wien ist auch in Zeiten einer 

globalen Pandemie mehr denn je gefragt. Frauen und 

Mädchen jeden Alters und aus ganz Wien nehmen das 

Angebot wahr. 2021 konnte das Beratungsangebot vor 

1

2 3

Beratungen an den Standorten  
und aufsuchend
n = 10.436

1 42%  Projekt „Gesundheit für  

  wohnungslose Frauen und   

  Familien in Wien“

2 29%  Standort FEM-Elternambulanz

3 29% Standort FEM Klinik Floridsdorf
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allem für junge Frauen zwischen zwölf und 25 Jahren 

intensiviert und somit auf den erhöhten Bedarf dieser 

Altersgruppe eingegangen werden. 

Der Bedarf an psychologischer und psychothera-

peutischer Unterstützung ist aber nicht nur in dieser 

Altersgruppe hoch: Insgesamt wurden im Jahr 2021 

insgesamt 10.436 Beratungen und Info-Gespräche 

an den verschiedenen Standorten und aufsuchend 

durchgeführt. Durch die Erfahrungen aus dem ersten 

Pandemiejahr konnten die Mädchen und Frauen 

persönlich vor Ort, online sowie telefonisch in ihren 

Anliegen unterstützt werden. Somit wurde auch trotz 

der sich ständig ändernden Rahmenbedingungen eine 

lückenlose (Weiter-)Betreuung der KlientInnen sicher-

gestellt. 

Insgesamt konnten trotz oder vielleicht gerade wegen 

der schwierigen Rahmenbedingungen im Jahr 2021 

beachtliche 3.000 Beratungen mehr durchgeführt 

werden als im Jahr zuvor.

Etwa ein Drittel der Beratungen (29%) fanden vor Ort 

in den Räumlichkeiten des Frauengesundheitszentrums 

FEM in der Klinik Floridsdorf statt. Durch die Mög-

lichkeit, Beratungen auch im Bedarfsfall telefonisch 

wie online durchzuführen, konnten die KlientInnen 

das ganze Jahr über bedarfsorientiert unterstützt 

werden. Somit ergab sich oft eine Kombination aus 

persönlicher und telefonischer Beratung, die auch sehr 

gut angenommen wurde. 

Mehr als 40% der Beratungen wurden aufsuchend 

durch das multiprofessionelle Team im Rahmen von 

„Gesundheit für wohnungslose Frauen und Familie“ 

umgesetzt. Es ist besonders erfreulich, dass die 

Beratungen im Rahmen dieses Projekts mittlerweile 

in 36 verschiedenen Einrichtungen der Wiener 

Wohnungslosenhilfe angeboten werden können. 

Die Zielgruppe der wohnungslosen Frauen ist eine 

Mehrfachbelastete: durch Wohnprobleme, psychische 

Probleme, körperliche Erkrankungen sowie oft auch 

durch Gewalterfahrungen. Das Projektteam konnte 

auch 2021 persönlich und telefonisch psychosoziale 

und gynäkologische Beratungen anbieten, sowie 

mittels informeller Gespräche und Kurzberatungen 

bedarfsorientiert unterstützen. 

Neu zum Portfolio hinzugekommen ist 2021 das Projekt 

„selbst♀wert“ – ein Kooperationsprojekt von sechs 
Frauen gesundheitszentren in Österreich – welches 

unter anderem Beratungen für junge Frauen zwischen 

zwölf bis 25 Jahren anbietet. Ziel dieses Projektes ist es, 

besonders jene Mädchen und junge Frauen zu stärken, 

die in den aktuell besonders herausfordernden Zeiten 

Unterstützung am dringendsten benötigen. Unter 

dem Titel „FEM Mädchen mobil“ wurden Mädchen 

aufsuchend an verschiedenen Standorten in Wien, wie 

einem Nachbarschaftszentrum oder Einrichtungen der 

offenen Jugendarbeit mit besonders niederschwelligen 
Beratungs- und Gesprächs angeboten erreicht. Sie 

konnten auch Beratungen vor Ort im FEM in der Klinik 

Floridsdorf in Anspruch nehmen.

Das von FEM in Kooperation mit FEM Süd und MEN 

umgesetzte Kooperationsprojekt „NEDA“, welches 

vom Fonds Soziales Wien gefördert wird, wurde auch 

2021 verlängert. Im Rahmen dieses Projektes fanden 

am Standort in der Klinik Floridsdorf 2021 persönlich 

und telefonisch psychosoziale Beratungen vor allem in 

den Sprachen Dari, Farsi und Arabisch für geflüchtete 
Frauen und Mädchen in der Grundversorgung statt. 
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Themen der psychosozialen Beratung 
n = 2.021 (Mehrfachnennung möglich)

1 28%  Psychische Probleme

2 15%  Familie

3 10%  Sonstige Themen (medizinische Themen,  

  Sexualität, Suizid, etc.)

4 9%  Familienplanung/Schwangerschaft/Geburt

5 9%  Partnerschaft

6 8%  Kritische Lebensereignisse

7 7%  Wohnprobleme

8 6%  Gewalterfahrungen

9 5%  Krankheit/Behinderung

10 3% Ausbildung/Arbeit
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Am Standort FEM-Elternambulanz, der eng an die 

gynäkologisch­geburtshilfliche Abteilung in der Klinik 
Ottakring gekoppelt ist, werden Frauen in peripartalen 

Krisensituationen betreut. Insgesamt 3.028 Beratungs-

kontakte – das entspricht 29% aller Beratungen des 

FEM – fanden in diesem Kontext statt. Die Beratungen 

werden in den Erstsprachen Deutsch, Polnisch und 

Türkisch ambulant, sowie Info-Gespräche direkt auf 

den Stationen an den Betten der Frauen durchgeführt. 

Trotz der pandemischen Herausforderungen und 

der Tatsache, dass in der Klinik Ottakring schwer-

punktmäßig Geburten von Covid-19 positiv getesteten 

Gebärenden durchgeführt werden – war das Team der 

FEM-Elternambulanz auf den Stationen unterwegs, 

um Infogespräche mit den Frauen zu führen und 

Schwangere in Krisensituationen zu unterstützen. 

Wie erwähnt werden nahezu die Hälfte aller Beratungs-

angebote des FEM im Bereich der Wiener Wohnungs-

losenhilfe umgesetzt – und damit sozial benachteiligte 

Frauen in deutscher Erstsprache erreicht. Rund 

23% der KlientInnen des FEM sprechen eine andere 

Erstsprache als Deutsch, daher bietet das FEM mit dem 

Projekt NEDA und einem mehrsprachigem Beratungs-

angebot eine wertvolle Unterstützungsmöglichkeit 

für Frauen mit anderen Erstsprachen wie zum Beispiel 

Arabisch, Farsi, Türkisch und Polnisch. Arabisch 

sprechen 10% der KlientInnen, die nicht Deutsch als 

Erstsprache haben, gefolgt von Farsi/Dari/Pashto, 

Türkisch und Polnisch. Hier kann das FEM aufgrund 

mehrsprachiger Beraterinnen auch ein entsprechendes 

Angebot in diesen Sprachen zur Verfügung stellen und 

eine adäquate Versorgung der KlientInnen gewähr-

leisten. Vor allem das Beratungsangebot in Arabisch 

wurde im Vergleich zum Vorjahr vermehrt in Anspruch 

genommen.

Auch 2021 zeigte sich, dass psychologische und 

psychotherapeutische Beratungen neben ärztlichen 

und sozialarbeiterischen Beratungen am häufigsten 
in Anspruch genommen wurden. Dementsprechend 

fanden die Beratungen in rund 80% der Fälle im 

Einzelsetting statt. 

Das Beratungsangebot von FEM ist auf eine nie-

derschwellige und zeitlich begrenzte Hilfestellung 

fokussiert. Abhängig vom Thema der Beratung konnte 

ungefähr der Hälfte (53%) der Frauen bereits in ein bis 

drei Gesprächen geholfen werden.

Frauen, die weiterführende oder spezifische Unter-
stützung brauchen, wurden im letzten Jahr über 

360 Mal mit passenden zusätzlichen Interventionen 

unterstützt. Am häufigsten wurden die Klientinnen 
zu einer Psychotherapie oder Fachärztin/-arzt weiter-

geleitet. In 16% der Fälle war eine Vernetzung oder 

Fallkonferenz notwendig. Durch gute wienweite 

 Kooperationen und Kontakte ist es den Beraterinnen 

vom FEM möglich, eine bedarfsorientiert und 

 individuell an die Klientin angepasste (Weiter-)Ver-

sorgung zu empfehlen. 

Bei ungefähr zwei Drittel der Frauen und Mädchen, die 

2021 im FEM das Beratungsangebot genutzt haben, 

war es die erste psychosoziale Begleitung durch eine 

Psychologin oder Psychotherapeutin. Insgesamt 724 

von den rund 1.200 Klientinnen hatten vorher noch 

keine Behandlung aufgrund psychosozialer Probleme. 

Auch im zweiten Pandemiejahr stellte sich die Frage, 

welche Auswirkungen die Situation auf die Themen 

der Beratung hat. Augenscheinlich waren für die 

Beraterinnen des FEM eine erhöhte Nachfrage, sowie 

pandemisch bedingte Belastungssituationen und 

zunehmende Eskalation von Krisensituationen beob-

achtbar. 

Statistisch betrachtet, waren im Jahr 2021 Beratungen 

aufgrund psychischer Probleme und der Frage nach 

der psychischen Balance am häufigsten. Insgesamt 
konsultierten 28% der Frauen eine Beraterin im FEM 

aufgrund einer dieser Thematiken. An zweiter und 

dritter Stelle rangierten wiederum partnerschafts- und 

familienbezogene Themen. Der Themenkomplex 

Anzahl der Beratungstermine 
n = 1.131

1 29%  einmaliges Gespräch

2 24%  2-3 Gespräche

3 35% 4-10 Gespräche

4 12% mehr als 10 Gespräche

1

2

3

4
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„Familie“ war in 15% der Fälle Grund, warum eine 

Beratung im FEM in Anspruch genommen wurde. 

Die Themenbereiche „Partnerschaft“ und „Familien-

planung, Schwangerschaft und Geburt“ waren jeweils 

in 9% der Fälle Hauptthema der Beratung. Hinsichtlich 

der Verteilung und Relevanz der Themen lassen sich 

nur wenige Unterschiede zum letzten Jahr feststellen. 

Auffallend ist, dass das Thema „Krankheit und 

Behinderung“ 2021 öfter in Beratungen thematisiert 

wurde als noch im Jahr davor. Ein Zusammenhang mit 

der Ausbreitung des Coronavirus und das Auftreten 

von „Long Covid“ auch in den Beratungssituationen 

kann hier vermutet werden.

Etwa 300 Frauen, die 2021 eine Beratung aufsuchten, 

wiesen eine Diagnose einer psychischen Erkrankung 

auf. Am häufigsten litten diese Frauen an affektiven 
Störungen wie zum Beispiel Depression (33%), gefolgt 

von neurotischen, Belastungs- und somatoformen 

Störungen (28%). Ungefähr 17% der Frauen waren 

von Sucht, Missbrauch oder Abhängigkeit betroffen. 

Essstörungen und Probleme mit dem Essverhalten 

betrafen 10% der Klientinnen.

Trotz Pandemie konnten im Jahr 2021 persönliche 

wie auch telefonische und virtuelle online Beratungen 

stattfinden. Die persönlichen Beratungen wurden unter 
den rechtlich geforderten Sicherheits- und Hygiene-

maßnahmen durchgeführt. Durch die Möglichkeit, 

kurzfristig auf eine telefonische oder virtuelle Beratung 

umzustellen, war eine lückenlose Betreuung und 

Beratung der KlientInnen in diesen schwierigen Zeiten 

möglich. Gleiches gilt für das aufsuchende Angebot, 

welches eine große Rolle bei der gesundheitsför-

derlichen Unterstützung von Frauen, Mädchen und 

Familien spielt. Erfreulich ist, dass trotz Lockdowns im 

Jahr 2021 Beratungen an den verschiedenen Standorten 

und innerhalb der Projekte stattfinden konnten. 

Kurse, Gruppen und  
körpertherapeutische Angebote

Das vielfältige Gruppen- und Kursprogramm, das 

halbjährlich erscheint, zählt zu den zentralen Aufgaben-

gebieten des FEM. Es besteht aus einer bewährten 

Palette an Kursen mit Schwerpunkten in den Bereichen 

Bewegung, Schwangerschaft, Geburt und Elternschaft 

sowie psychologischen Gruppen. Orientiert an den 

Bedürfnissen der NutzerInnen werden aber auch immer 

wieder neue, niederschwellige Gesundheitsangebote 

ins Angebot mitaufgenommen.

2020 neu etablierte Onlineangebote wurden auch 

2021 mit Erfolg weiter fortgeführt und ausgebaut. 

Auch in diesem Jahr gab es wieder einen Mix aus 

bewährten Formaten wie „Fit für den Kinderschuh“ 

und „Yoga“, die nach wie vor gut von Frauen gebucht 

werden. Es wurden aber auch neue Bewegungs-

angebote eingeführt, die in der warmen Jahreszeit im 

21. Bezirk in Präsenz durchgeführt werden konnten, 

wie zum Beispiel „Qigong“ oder „Nordic Walking“. 

Die Bewegungskurse dienten nicht nur der Stärkung 

des Körpers, sondern auch der Entspannung der 

Seele und sind daher eine gute weitere Unterstützung 
für die  Klientinnen in der herausfordernden Zeit der 

Pandemie.

Die Formate wurden nicht nur thematisch, sondern 

auch in der Umsetzung an die aktuellen Gegeben-

 heiten adaptiert und entweder in Präsenz – sofern 

möglich – oder online abgehalten, um interessierten 

Personen weiterhin ein spannendes Angebot bieten zu 

können. Wie 2020 schon festgestellt, ist es schwerer, 

online Personen zu erreichen. Daher wurden vor 

allem die Bewegungsangebote sobald es möglich 

war, Outdoor unter bestmöglichen Sicherheits-

bestimmungen durchgeführt. 

Die Hälfte der Kurskontakte im Jahr 2021 fand im 

Rahmen des Projekts „Gesundheit für wohnungslose 

Frauen und Familien in Wien“ statt. Die Gruppen-

angebote werden in enger Abstimmung mit den 
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Einrichtungen und den Frauen konzipiert und reichten 

von Bewegungs- und Entspannungskursen bis hin zu 

Frauencafés und Gesundheitsworkshops, die in sehr 

kleinen Runden und unter strenger Einhaltung der 

Sicherheitsbestimmungen umgesetzt wurden. Gerade 

wohnungslose Frauen sind sehr von Einsamkeit und 

Isolation betroffen – aus diesem Grund war das Pro-

jektteam stark bemüht, wenn gar nicht anders möglich, 

durch telefonische Ersatzangebote mit den Frauen in 

Kontakt zu bleiben. 

Insgesamt wurden über das Kursprogramm 2.407 

Kontakte mit Frauen und Mädchen gezählt.

Jugendworkshops

Das allseits beliebte Angebot an Workshops für 

Jugendliche zu gesundheitsrelevanten Themen wie 

beispielsweise Sexualität, Selbstwert, Achtsamkeit und 

Schönheitsideale konnte in diesem Jahr – vor allem im 

Rahmen verschiedener Gesundheitsförderungsprojekte 

für Mädchen – wieder aufgenommen werden. Hierzu 

wurden entsprechende Hygiene- wie auch Präventions-

konzepte entwickelt, um ein sicheres Setting für alle 

Beteiligten zu schaffen. Im Frühjahr und Sommer 2021 

beispielsweise wurde das schöne Wetter genutzt, 

um die Workshops zu den verschiedenen Themen in 

Wiener Parks oder Schulhöfen durchzuführen. Das 

Angebot wurde sehr gut angekommen. Insgesamt 77 

Workshops zu jugendrelevanten und gesundheitsför-

derlichen Themen wurden in ganz Wien für Mädchen 

und Burschen gebucht. 

Insbesondere im Rahmen der Projekte „selbst♀wert – 

Mädchen und junge Frauen aktivieren und stärken“ 

und „Jugendgesundheitskonferenzen Rollout 2017-

2021“, sowie „Sex in The City“ wurden zahlreiche 

Workshops mit der jugendlichen Zielgruppe durch-

geführt. Beliebte Themen waren vor allem „Sexualität 

und Verhütung“ sowie „Körperbild und Schönheits-
 ideale“. Ebenso wurden die Themen „Selbstwert-

steigerung“ und „Essstörungen“ häufig nachgefragt. 
Zusätzlich bietet das FEM auch speziell auf Jugendliche 

zugeschnittene „Gesundheitsworkshops“ an, die auch 

rund 20 mal angefragt wurden. 

Vor allem während der Wintermonate wurden im 

Lockdown Workshops auch virtuell angeboten. Dies 

kam vor allem Schulen zugute, die das Angebot 

aufgrund vorhandener technischer Möglichkeiten in 

Anspruch nehmen konnten. Somit war es auch online 

möglich, mit Jugendlichen partizipativ an gesund-

heitsrelevanten Themen zu arbeiten. Nach dem ersten 

Lockdown im Jahr 2021 genossen es die Jugendlichen 

aber sehr, wieder Präsenz-Workshops in Anspruch 

nehmen zu können. Gesundheitsförderung sollte so 

früh wie möglich beginnen, daher stellt dieses Angebot 

weiterhin eine wichtige Säule der Arbeit von FEM dar. 

Um Jugendliche zu fördern, wurden im Rahmen des 

oben erwähnten Projekts „Jugendgesundheitskon-

ferenzen Rollout 2017-2021“ nicht nur zahlreiche 

gesundheitsförderliche Workshops durchgeführt, 

Kurse, Gruppen und 
körpertherapeutische Angebote 
n = 2.407

1 50%  Projekt „Gesundheit für wohnungslose   

  Frauen und Familien“

2 17% „Fit für den Kinderschuh“

3 13%  Geburtsvorbereitung

4 7%  Bewegungskurse (Yoga, Nordic Walking,   

  Qigong, etc.)

5 7%  weitere Kurse (Treffpunkt für Jung  - 

  gebliebene etc.)

6 6% DURCHBLICKer*in 
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sondern auch insgesamt rund 100 gesundheitsför-

derliche Projekte auf den Social Media Plattformen 

Facebook und Instagram in drei Jugendgesundheits-

konferenzen umgesetzt und präsentiert. Somit wurden 

fast 600 Jugendliche in Wien direkt erreicht. 

Informationsveranstaltungen,  
Workshops, Vorträge

Informationsveranstaltungen, Workshops und Vorträge 

werden im Rahmen des Kursangebots von FEM, 

aber auch im Zuge diverser Gesundheitsförderungs-

projekte angefragt und angeboten. Sie stellen eine 

niederschwellige Informationsmöglichkeit zu frau-

enspezifischen Gesundheitsthemen dar. Klarerweise 
konnten auch im zweiten Pandemiejahr in diesem 

Bereich weniger Angebote in Präsenz angeboten 

werden – allerdings war eine Etablierung und ver-

stärkte Nutzung der Onlinevorträge im FEM Kurs-

programm feststellbar.

Insgesamt 366 Frauen und Mädchen nahmen im Jahr 

2021 an gesundheitsförderlichen Informationsveran-

staltungen und Workshops teil. Zu erwähnen ist an 

dieser Stelle, dass als Ersatzangebot zu Informations-
veranstaltungen und Workshops im letzten Pandemie-

   jahr zahlreiche virtuelle Produkte wie Podcasts, Videos 

und Poster zu gesundheitsförderlichen Themen wie 

„Wie erkenne ich sexuelle Belästigung?“ und „Was 

kann ich dagegen tun?“ oder „Wie funktioniert Home 

Schooling?“ in den Erstsprachen Arabisch und Farsi 

erstellt wurden. Insgesamt entstanden zwölf Videos, 

zehn Podcasts und 26 Poster im Projekt NEDA.

Auch im Projekt „Gesundheit für wohnungslose Frauen 

und Familien“ wurden trotz Pandemie adaptierte und 

den Abstandsregelungen entsprechende Workshops, 

aber auch Kurse und Gruppen abgehalten. Gerade in 

diesem Projekt gab es starke Bemühungen, über diese 

Angebote der Kontakt zu den besonders belasteten 

Frauen und Kindern trotz Pandemie und zunehmender 

Isolation aufrechtzuerhalten.

Zudem bot das Frauengesundheitszentrum FEM 

gemeinsam mit FEM Süd im Frühjahr und Herbst 2021 

ein spezielles Kursprogramm mit niederschwelligen 

(Online)Kursen und -workshops an, um trotz Pandemie 

Frauen mit Gesundheitsinformationen erreichen zu 

können. Die Angebote reichten von Vorträgen zum 

Thema „Du bist, was du isst“, „Wenn Angst dein 

Leben bestimmt“, „Stimmungstief & Erschöpfung 
in Pandemiezeiten“ bis hin zu „Online Yoga“ und 

„digitale Gesundheitskompetenz“.

Neu im Jahr 2021 war die Umsetzung von Schulungen 

im Rahmen des Projektes „Herzensbildung“ (in 

Kooperation mit FEM Süd und MEN). Gemeinsam mit 

Mitarbeiterinnen der Kardiologischen Abteilung in der 

Klinik Floridsdorf wurden PatientInnen der Kardiologie 

und deren Angehörige in ihrer Gesundheitskompetenz 

geschult und dazu befähigt, selbstverantwortlich 

mit ihrer kardiologischen Erkrankung umzugehen. 

Im Rahmen dieses Projekts fanden 23 Workshops 

für Betroffene statt. Insgesamt wurden mit diesem 

Angebot 118 Personen erreicht. 

Aktivitäten der Aus-, Fort- und Weiterbildung

Die Weitergabe von Wissen und Expertise aus nahezu 

30 Jahren frauenspezifischer Gesundheitsförderung 
liegt den Mitarbeiterinnen von FEM besonders am 

Herzen. Diese geben ihre Kenntnisse aus der lang-

jährigen Arbeit mit Frauen und Mädchen im Rahmen 

von Aus-, Fort- und Weiterbildungsveranstaltungen für 

ProfessionistInnen aus dem Gesundheits- und Sozial-, 

sowie aus dem pädagogischen Bereich und auch für 

MultiplikatorInnen im Rahmen von Kooperations-

projekten weiter.
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Themen der Jugendworkshops 
n = 77

1 49%  Sexualität & Verhütung

2 22%  Impuls-Workshops „Gesundheit“

3 17%  Selbstwert 

4 12%  weitere Themen (Gewaltprävention,   

  Geschlechterrollen, Körperbild, etc.)
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Im Rahmen des Projekts „Jugendgesundheitskon-

ferenzen 2017-2021“ wurden beispielsweise drei 

MultiplikatorInnenschulungen zum Thema „Gesund-

heitskompetenz von Jugendlichen stärken“ mit Ein-

richtungen der offenen und schulischen Jugendarbeit 

durchgeführt, um eine nachhaltige Etablierung des 

Themas in den Einrichtungen zu gewährleisten.

Seit vielen Jahren äußerst beliebt, sind die methoden-

orientierten Workshops mit dem Titel „Ich! Ganz 

schön selbstbewusst“, in denen MitarbeiterInnen der 

offenen Jugendarbeit, Lehrpersonen und Studierende 

darüber informiert werden, wie sie bei Mädchen einen 

positiven und gesunden Umgang mit dem eigenen 

Körper fördern und sie bei der Entwicklung eines 

guten Selbstbewusstseins unterstützen können. In 

10 Schulungen konnten auf diese Weise interessierte 

ProfessionalistInnen in ganz Österreich fortgebildet 

werden.

Drei äußerst gut besuchte Online-Workshops für Mit-

arbeiterInnen der offenen Jugendarbeit in Deutschland 

und Österreich beinhalteten die Themen Resilienz und 

den eigenen Umgang mit Krisensituationen.

Gerade in der Schulung von MultiplikatorInnen 

erwiesen sich die pandemietauglichen Onlineformate 

als sehr erfolgreich. Im Jahr 2021 wurden im Rahmen 

von 29 Veranstaltungen insgesamt 1.059 Multiplika-

torInnen geschult, mehr als doppelt so viele wie im 

Jahr zuvor.

Struktur- und Netzwerkarbeit

Neben den Angeboten für Nutzerinnen auf „indivi-

dueller“ Ebene stellen Aktivitäten auf struktureller 

Ebene eine unverzichtbare Säule jeder Maßnahme im 

Bereich der Gesundheitsförderung dar. 

Neben vielen kleineren Vernetzungen zu bestimmten 

Gesundheitsthemen, gründet und betreut das FEM 

gemeinsam mit FEM Süd und MEN auch langfristige 

und große Austausch- und Vernetzungsgremien. 

Vernetzungen finden auf Bezirksebene, wien­ oder 
auch österreichweit statt. Auch in diesem Bereich 

haben sich Online-Formate bewährt. Vernetzungen 

über große räumliche Distanzen hinweg werden erst 

dadurch ermöglicht, die Intensität der Gespräche 

leidet mitunter unter den Online-Kontakten.

Ein Schwerpunkt lag auch im Jahr 2021 in der 

Vernetzung innerhalb der Klinik Floridsdorf – hier 

wurde FEM beispielsweise fixer Teil des „Kernteams 
innerbetriebliche Gesundheitsförderung“ – das sich 

monatlich zu MitarbeiterInnengesundheit austauscht 

und auch Angebote dazu setzt. In mehrmaligen 

Kontakten mit der Kinder-und Jugendpsychiatrischen 

Abteilung wurden Überweisungsszenarien und 
Synergien zwischen FEM und der genannten Abteilung 

besprochen.

Weiters nahm das FEM an Treffen der drei Florids - 

dorfer Regionalforen teil, leistete mit inhaltlichen 

Inputs Beiträge um sich regional optimal zu vernetzen 

und Kooperationen vor Ort einzugehen. 

Auch im Rahmen der Vernetzungsforen im größeren 

Rahmen gingen Veranstaltungen wie im ersten 

Pandemiejahr online erfolgreich über die Bühne. 

Die „Plattform Gesundheit und Wohnungslosigkeit“ 

(FEM und MEN) führte zwei Veranstaltungen online 

durch: Das 25. Treffen unter dem Titel “Sexualitäten, 

LGBTQIA+ und Frausein im Kontext Gesundheit 

und Wohnungslosigkeit“ im Juni 2021 mit 100 Teil-

nehmerInnen. Das 26. Treffen fand darauffolgend 

im November 2021 mit dem Titel „Medizinische 
Angebote im Kontext Gesundheit und Wohnungs-

losigkeit“ online statt und zählte ebenfalls 100 

Teilnehmende.

Ebenfalls diesem Arbeitsbereich zuzuordnen ist das 

langjährige Projekt „Gesundheit für wohnungslose 

Frauen und Familien“, in dem intersektorale Ver-

netzung und Kooperationen mit dem Ziel der Ver-

besserung der strukturellen Rahmenbedingungen 

wohnungsloser Frauen bedeutende Grundsäulen 

darstellen. 
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Im Bereich des Jugendprojektes „Jugendgesund-

heitskonferenzen 2017-2021“ unterstützt das FEM 

Lehrpersonen und MitarbeiterInnen der offenen 

Jugendarbeit in den verschiedenen Wiener Gemeinde-

bezirken bei der Bildung von Netzwerken. Im Rahmen 

von zahlreichen Online-Veranstaltungen wurde von den 

TeilnehmerInnen immer wieder rückgemeldet, dass 

diese gerade in „diesen Zeiten“ die Plattformen für 

den Austausch sehr schätzen. Jugendliche zählen zu 

einer Gruppe, die in der Pandemie besonders benach-

teiligt und gerade zu Beginn oft übersehen wurden.

Auch im Projekt „NEDA“, dessen Ziel die psycho-

logische Versorgung geflüchteter Frauen und Männer 
ist, wurden im Jahr 2021 Vernetzungstermine mit 

unterschiedlichen Einrichtungen für geflüchtete 
Menschen umgesetzt, mit dem Ziel, die NutzerInnen 

trotz Pandemie besser mit Beratungsangeboten 

erreichen zu können. 

Nicht zuletzt ist FEM auch Mitglied der ARGE öster-

reichischer Frauengesundheitszentren. 2021 fanden 

hier regelmäßige Onlineaustauschtreffen statt, die 

sogar in der gemeinsamen Beteiligung in einem Call 

des Sozialministeriums und der Projektumsetzung von 

„selbst♀wert – Mädchen und junge Frauen stärken“ 

gipfelte.

Beachtliche 4.542 Kontakte der Struktur- und Netz-
werk arbeit konnten 2021 gezählt werden. Nicht 

inkludiert sind hier die zahlreichen punktuellen Vernet-

zungskontakte aller FEM Mitarbeiterinnen.
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NutzerInnen von
FEM
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Herkunftsland
n = 1.096

1 50%  Österreich

2 7%  Syrien

3 7% Nachfolgestaaten des  

  ehemaligen Jugoslawien

4 5% Afghanistan

5 4%  Polen

6 3% Iran

7 2% Türkei 

8 2% Deutschland

9 20% weitere Länder

Erstsprache der KlientInnen
n = 997

1 42%  Deutsch

2 14%  Arabisch

3 8% Farsi/Dari/Pashto

4 8% BKS

5 5%  Türkisch

6 5%  Polnisch

7 18%  weitere Sprachen

Alter
n = 1.083

1 2%  0 bis 14

2 11%  15 bis 20

3 24% 21 bis 30 

4 27%  31 bis 40

5 19%  41 bis 50

6 10% 51 bis 60

7 4%  61 bis 70

8 3% 71+

Höchste abgeschlossene
Schulbildung
n = 879 

1 3%  kein Abschluss

2 3%  Volksschule 

3 24% Pflichtschule

4 30%  Lehre/Mittlere Schule

5 17%  AHS/BHS

6 23% Universität/Fachhochschule

FEM
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„Von FEM weiß ich über…“
n = 889 Mehrfachnennungen möglich

1 20% persönlicher Kontakt mit MitarbeiterIn

2 15%  FreundInnen oder Familie

3 15% sonstiger Zugangsweg  

  (Vereine, andere Beratungsstellen,..) 

4 13%  Programm/Folder/Medien

5 9% sonstige Stellen (SozialarbeiterInnen,  

  BÖP, LehrerInnen, PsychologInnen,  

  SchulärztInnen, etc.)

6 8%  Internet

7 6% Arzt oder Ärztin

8 6%  Klinik Floridsdorf

9 2%  andere Gesundheitseinrichtungen

10 2%  arbeitsmarktpolitische Organisationen  

  (AMS, BBRZ,…)

11 2%  FEM Süd oder MEN

12 2% Kinder- und Jugendhilfe

Anzahl  
der Kinder
n = 1.121

1 39%  kein Kind

2 21%  1

3 22% 2 

4 10%  3

5 8% 4 und mehr Kinder 

Berufstätigkeit
n = 1.002 Mehrfachnennungen möglich

1 19% Arbeitslos/Notstandshilfe

2 18%  Mindestsicherung/Dauerleistung 

3 16% Elternkarenz/Mutterschutz

4 12%  SchülerIn/StudentIn/in Ausbildung

5 8%  Pension

6 8%  Vollzeit berufstätig

7 7%  Teilzeit berufstätig

8 3%  Reha-/Krankengeld

9 2% Geringfügig beschäftigt

10 1% Hausfrau/Hausmann

11 6% sonstiges

Familienstand
n = 1.121

1 29%  Single/Alleinstehend

  Partnerschaft

2 27% verheiratet/eingetragene  

  Partnerschaft

3 22% geschieden/getrennt

4 19%  in Beziehung/Lebens - 

  gemeinschaft 

5 3% verwitwet 
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FEM Süd hat sich auch im Jahr 2021 als wichtige 

Anlaufstelle für Frauengesundheit im Süden Wiens 

erwiesen: mehr als 2.200 Mädchen und Frauen nahmen 

Angebote des Frauengesundheitszentrum FEM Süd 

oder der FEM Süd-Frauenassistenz in Anspruch.

2.218 Nutzerinnen kamen entweder in eine Beratung, 

besuchten einen Kurs in einem der beiden Standorte 

oder nahmen an Aktivitäten in Projekten teil. Wieder 

hat sich gezeigt, dass der Anspruch: „für alle Frauen 

und Mädchen da zu sein“, gut erfüllt werden konnte. 

Frauen mit und ohne Migrationshintergrund, in jungem 

oder höherem Lebensalter und quer durch alle Bil-

dungsgruppen profitieren von den Angeboten. Dazu 
gehören Workshops ebenso wie Vorträge zu Gesund-

heitsthemen für Frauen in verschiedenen Erstsprachen 

oder Gruppenangebote für Frauen in höherem 

Lebensalter. Das dabei gewonnene Erfahrungswissen 

wird von den Mitarbeiterinnen im Rahmen von Koope-

rationen auch an andere AkteurInnen im Gesundheits- 

und Sozialwesen weiter gegeben und in Gremien und 

Arbeitskreisen thematisiert. Anspruch ist es, stets für 

aktuelle gesundheitliche Bedürfnisse von Frauen und 

Mädchen da zu sein!

Beratungen

Persönliche Einzelberatungen wurden im Jahr 2021 

in mehr als 2.000 Fällen in Anspruch genommen. 

Mit 20.750 Beratungskontakten in diesem Zeitraum 

zeigt sich, dass die Nachfrage einmal mehr stark 

zugenommen hat, im Vorjahr waren es 14.789. Wie aus 

der Grafik ersichtlich, macht auch das umfassende, 
interdisziplinäre Beratungsangebot Sinn und wird 

nachgefragt, der Schwerpunkt liegt wie jedes Jahr in 

der psychologischen/psychotherapeutischen Beratung 

und Kurzzeitbehandlung.

Die Stärkung von Frauen in ihrem Selbstwert, ihrem 

Selbstverständnis und ihrer Selbstverantwortung ist 

Ziel der frauenspezifischen Beratung. Ansatzpunkte 
sind Ressourcen und Potenziale von Frauen, die in der 

Beratung gestärkt werden, wobei der Grundsatz gilt, 

dass jede Frau Expertin für ihre eigene Gesundheit und 

ihr eigenes Leben ist.

FEM Süd
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Arten der Beratung 
n = 2.356

1 57%  Psychologische/ 

  psycho therapeutische Beratung

2 15%  Gesundheitsberatung

3 15%  Sozialberatung

4 12%  Begleitungen, Sprachvermittlung und   

  sonstige Beratungen

5 1%  Ernährungsberatung

Beratungen werden direkt vor Ort in den Standorten 

FEM Süd und FEM Süd Frauenassistenz in den 

Sprachen Deutsch, Türkisch, Bosnisch, Kroatisch, 

Serbisch, Arabisch, Somali, Englisch, Farsi und Dari 

durchgeführt. Insgesamt wurden 20.750 Beratungs- 

und Informationsgespräche geführt. 

Sämtliche Angebote werden kontinuierlich stark in 

Anspruch genommen, wobei die psychologische/

psycho therapeutische Beratung am stärksten fre-

quentiert wird – im Jahr 2021 mit einem Anteil von 

57%. Die Nachfrage nach Begleitungen, Sprachver-

mittlungen und sonstigen Beratungen stieg im Jahr 

2021 um 4%-Punkte am stärksten an und erreichte 

einen Anteil von 12%. Auch Sozialberatung wird stark 

genützt – vor allem in der FEM Süd Frauenassistenz, 
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wo die Beratung von Arbeit suchenden Frauen häufig 
mit einer Vielzahl an sozialen Fragen verbunden ist. 

Gesundheitsberatung wird zu einem überwiegenden 

Teil in arabischer Sprache durchgeführt. Der nähere 

Blick zeigt eine engmaschige Betreuung, vor allem bei 

arabischsprachigen Frauen. Hier ist die Begleitung 

zum medizinischen Versorgungssystem, wie Kranken-

   haus oder FachärztInnen integraler Bestandteil der 

Betreuung. Im Zuge der Covid-19-Krise stieg der 

Bedarf an Beratungen mit dem Fokus der Stärkung 

der Gesundheitskompetenz, um eine selbstständige 

und fundierte Entscheidung für die eigene Gesundheit 

treffen zu können. Vor allem die Themen, die den 

Umgang mit Corona und einer Impfung betreffen, 

wurden stark nachgefragt. Um diesen Bedarf an 

niederschwelliger und mehrsprachiger Beratung 

zu decken initiierten FEM, FEM Süd und MEN ein 

zusätzliches Beratungsangebot in einem Infozelt am 
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Die 7 Hauptthemen der Beratung 
n = 4.060, Mehrfachnennungen

1 31%  Psychische Probleme

2 20%  Partnerschaft/Familie

3 19%  Gesundheitliche/medizinische Probleme

4 9%  Gewalterfahrung/Kriminalität/rechtliche

  Probleme 

5 8%  Wohnprobleme/Ausbildung/Arbeit/  

  wirtschaftliche und finanzielle Probleme

6 8%  Krankheit und Behinderung

7 5%  Familienplanung/Schwangerschaft/Geburt
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9Arten der Interventionen 

n = 1.510

1 19%  Unterstützung bei behördlichen Schriftstücken 

2 17%  Weitervermittlung zu medizinischen  

  Versorgungssystemen 

3 13%  Begleitung zu medizinischen Terminen  

4 12%  Vermittlung zu Ämtern und Behörden  

5 11%  Verfassen von Befund und Stellungnahme 

6 11%  Begleitung zu Ämtern, Behörden und sozialen   

  Einrichtungen  

7 9%  Vermittlung zu anderen Standorten des Vereins  

8 4% Vermittlung zu diversen anderen Organisationen  

9 4%  Psychotherapie

Reumannplatz, wo über 24.000 persönliche Beratungen 

innerhalb von knapp drei Monaten umgesetzt werden 

konnten. 

Das Spektrum der gesundheitlichen und psycho-

sozialen Anliegen zeigt sich in der Dokumentation 

der Beratungsthemen. Hier zeigte sich auch 2021 

ein Schwerpunkt in der Beratung bei psychischen 

Problemen mit 31%, aber auch Themen rund um 

Partnerschaft und Familie waren für 20% der Frauen 

eine zentrale Thematik. Gesundheitliche, medizinische 

Probleme waren mit 19% für viele Klientinnen ein 

wichtiger Beratungsgrund. Im Vergleich zum Vorjahr 

hat der Themenbereich Gewalterfahrung, Kriminalität 

und rechtliche Probleme zugenommen und erreicht 

einen Anteil von 9% gegenüber 5% im Jahr 2020. 

In der psychologischen/psychotherapeutischen 

Beratung waren im Jahr 2021 die Diagnosen Angst 
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und Depression gemischt (27%) und Depression 

(15%) die mit Abstand häufigsten Diagnosen. Panik-

störung und generalisierte Angststörung waren 

jeweils mit 12% Anteil in sehr großer Anzahl als 

Diagnosen bei FEM Süd Klientinnen vertreten. Die 

Nachfrage – insbesondere nach Hilfestellung in 

anderen Erstsprachen – war auch 2021 sehr groß, was 

immer wieder zu längeren Wartezeiten führte. 

Angestiegen ist im Jahr 2021 die Zahl an weiter-

führenden Interventionen, wie die Begleitung zu 

Ämtern, Behörden und sozialen Einrichtungen mit 11% 

(2020: 8%) sowie auch die Begleitung zu medizinischen 

Terminen mit 13% (2020: 10%). Die Weitervermittlung 
zu medizinischen Versorgungsangeboten, wie Kranken-

 häuser oder FachärztInnen bleibt weiterhin eine der 

häufigsten Interventionen der Kolleginnen im FEM Süd 
mit 17%. Der Zugang zum medizinischen System stellt 

gerade Frauen mit Fluchthintergrund und Migrati-

onsbiografie, Frauen, die von Arbeitslosigkeit und 
Behinderung betroffen sind oder schwangere Frauen 

vor große Probleme.

Kurse, Gruppen und  
körpertherapeutische Angebote

Am Anfang des Jahres 2021 wurden verschiedene 

Online-Angebote ins Leben gerufen, die besonders 

auf die Bedürfnisse in der weiterhin andauernden 

Covid-19-Krise eingingen. „Gesundheitskompetenz 

in Zeiten von Corona“, „Haltung bewahren im 

Home­Office“ und „Mit Humor durch die Krise“ 
wurden von vielen Frauen genutzt. Ebenso großen 

Anklang fanden die Bewegungsangebote wie Nordic 

Walking, Qi Gong und „Fit in den Feierabend“. Weitere 

sehr gut besuchte Angebote beschäftigten sich mit 

den aktuellen Themen: Achtsamkeit, traumasensible 

Frauenarbeit, Gesichter der Depression, Osteoporose 

oder interkulturelle Kompetenz. Seit vielen Jahren 

gibt es eigene Kurse für jene, die im Krankenhaus 

beschäftigt sind als Beitrag zur Gesundheitsförderung 

am Arbeitsplatz. Diese erfreuen sich vor allem bei 

Frauen – vielfach in der Pflege oder Verwaltung tätig – 
großer Beliebtheit. 

Das bewährte Gruppenprogramm „rundum gsund“, 

das sich mit Übergewicht und gesundem Lebensstil 
befasst, konnte im Jahr 2021 mit Unterstützung des 

Landesgesundheitsförderungsfonds fortgesetzt 

werden. Spezielle Angebote im Freien und aber auch 

online konnten in den „rundum gsund“-Gruppen 

umgesetzt werden, zusätzlich wurde auch ein Service 

zum Austausch und mit Tipps für gesunde Rezepte 

eingeführt. Bei den monatlichen Vorträgen „rundum 

gsund informiert und gestärkt“, verfolgten regelmäßig 

Interessierte die spannenden thematischen Inputs. 

Über 300 Kontakte entstanden im Rahmen von 
„rundum gsund“ und unterstreichen die hohe Qualität 

des Angebots.

 Die Akzeptanz ist wie immer erfreulich! Auch die 

Gesundheitskompetenzkurse, die im Projekt „DURCH-

BLICKer*in“ in Kooperation mit diversen Trägern von 

Qualifizierungsmaßnahmen durchgeführt werden, sind 
stark nachgefragt. Ein Thema mit großer Bedeutung für 

die eigene Gesundheit, so ist es erfreulich, dass sich 

199 Kontakte mit Frauen ergeben haben.

Ein weiteres maßgeschneidertes Angebot in Zeiten 

der Pandemie waren die Workshop-Reihen mit 

jungen Erwachsenen und Jugendlichen, die sich mit 

Gesundheitskompetenz & Corona auseinandersetzten. 
Rund 1.000 Kontakte kamen dadurch zustande, dabei 

wurden sowohl Gesundheitskompetenz mit Fokus 

Impfung, psychische Gesundheit als auch kritische 

Medienkompetenz und Fake News thematisiert und 

diskutiert.

Inanspruchnahme der  
vier wichtigsten Angebote
n = 1.984 Kontakte

1 51% „Gesundheitskompetenz & Corona“ 

2 22% Bewegungs- und Gesundheits - 

  angebote  online und Präsenz 

3 17%  „rundum gsund“

4 10% „DURCHBLICKER*in“
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Das Interesse an Unterstützung für Gesundheit 

und Wohlbefinden ist positiverweise immer hoch: 
Insgesamt konnten bei allen Angeboten aus dem 

Bereich Kurse, Gruppen und körpertherapeutische 

Angebote fast 2.000 Kontakte verzeichnet werden.

Jugendworkshops

Für das Schuljahr 2020/2021 war das Workshop-

kontingent, wie jedes Jahr, in der ersten Schulwoche 

für das gesamte Schuljahr ausgebucht. Die Workshops 

für Schulklassen waren wieder ein sehr bewährtes 

Angebot und wurden in Kooperation mit dem Männer-

gesundheitszentrum MEN durchgeführt. Zahlreiche 

Schulen haben diese Möglichkeit einer Annäherung 

an wichtige und sensible Jugendthemen mit großem 

Interesse genutzt. Ebenso fanden Workshops mit 

Volksschulkindern im Klassenverband vor Ort statt. 

Eine überwiegende Anzahl an der Workshops wird 

durch eine Kooperation mit der österreichischen 

Gesundheitskasse ermöglicht.

Aufgrund der Covid-Maßnahmen wurden Workshops 

in Hybridversionen – online und in Präsenz – durch-

geführt. Da dieses Format besser für Jugendliche 

als für VolksschülerInnen geeignet ist, konnten mehr 

Angebote in den mittleren und höheren Schulen 

umgesetzt werden. 

Ein weiteres Workshop-Angebot war das von der 

Wiener Gesundheitsförderung durchgeführte Projekt 

Sex in the City: In Zusammenarbeit mit FEM, FEM Süd 

und MEN wurden in Schulen in ganz Wien Workshops 

zu den Themen Sexualität und Rollenbilder durch-

geführt. Aufgrund des hohen Bedarfes waren die 

Termine in kurzer Zeit ausgebucht und ein erweitertes 

Workshop-Team musste vor Ort eingesetzt werden. 

FEM Süd und MEN waren wieder Kooperationspart-

nerInnen im Projekt Respekt - Gemeinsam stärker, das 

von der Stadt Wien initiiert und vom Verein Wiener 

Jugendzentren umgesetzt wird. In verschiedenen 

Schulen werden Maßnahmen zu den Themen Gewalt-

prävention, respektvolles Miteinander und Diversität 

umgesetzt. Von Institutsseite wurden Workshops 

aus diesem Themenbereich und das Manual „Walk 

of Respect“, das LehrerInnen eine eigenständige 

Beschäftigung in ihren Klassen mit diesem Fokus 

ermöglichen soll, umgesetzt.

Insgesamt nahmen 1.051 Mädchen an 87 Workshops 

im Frauengesundheitszentrum FEM Süd teil. Durch 

die Covid-19-Maßnahmenen, der Ampelregelung 

an Schulen und dem zeitweiligen Distance Learning 

einzelner Klassen war ein stetiger Austausch mit 

den Lehrerinnen und Lehrern erforderlich, in diesem 

Zusammenhang wurde die Flexibilität bei der Orga-

nisation vom Lehrpersonal sehr geschätzt. 

Informationsveranstaltungen,  
Workshops, Vorträge

Im Jahr 2021 konnte in diesem wichtigen Tätigkeits-

bereich von FEM Süd eine besonders hohe Anzahl an 

Aktivitäten verzeichnet werden. Mehr als 300 Infor-

mationsveranstaltungen zu einer breiten Palette von 

gesundheitlichen Themen haben stattgefunden, 4.859 

TeilnehmerInnen konnten gezählt werden.

Vorträge und Workshops, die vorwiegend aufsuchend 

im Lebensumfeld von Frauen und Mädchen stattfinden, 
haben neben der Informationsvermittlung eine 

wichtige vertrauensbildende Funktion. In den meisten 

Fällen bringen Mitarbeiterinnen von FEM Süd nach 

dem Motto „wir kommen zu Ihnen“ somit Aktuelles und 

Wissenswertes zu interessierten Frauen und Mädchen 

in deren Lebensumfeld. 

Neben der Informationsvermittlung geht es dabei 

meist um Stärkung der Gesundheitskompetenz und 

Selbstbestimmung der teilnehmenden Frauen und 

Mädchen, damit diese ihre Bedürfnisse artikulieren 

und ihre Rechte einfordern. Die Themenpalette reichte 

von psychischer Gesundheit über Frauenrechte bis zu 

Gesundheitskompetenz in Corona-Zeiten. 

Workshopthemen 2021
n = 87 Workshops

1 48%  „Liebe, Sex und Co.“ 

2 28% „Ich bin stark“

3 17% „Spieglein, Spieglein an der Wand“  

4 5% „Mein Körper, meine Gefühle und ich“ 

5 2% „Verstehst du mich, versteh ich dich!“ 
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Veranstaltungen, deren Focus bei der Bewältigung 

der Folgen der Covid-Pandemie lag, erreichten 

2021 besonders viele Interessierte. So wurden in 

den Projekten Wissen macht gesund, Gesundheits-

kompetenz & Corona, DurchblickerIn und Gesund-

heitskompetenz in Corona-Zeiten Workshops zu 

verschiedenen Themen wie z.B. Fake-News, Corona 

& Impfung, psychische Gesundheit während der 
Pandemie uvm. entwickelt und umgesetzt. 

Zu Informationsveranstaltungen gehören aber auch 

Gesundheitstage in größerem Umfang. So bald es die 

Corona-Maßnahmen wieder zuließen, wurden in Volks-

schulen Gesundheitstage durchgeführt. Insgesamt 

konnten 2021 drei dieser Veranstaltung mit insgesamt 

ca. 500 teilnehmenden SchülerInnen durchgeführt 

werden. Die Freude der TeilnehmerInnen über ein 

externes, abwechslungsreiches Programm war sowohl 

bei den Kindern als auch bei den PädagogInnen sehr 

groß. 

Aktivitäten der Aus-, Fort- und Weiterbildung

Das Erfahrungswissen, das sich die Expertinnen 

von FEM Süd in langjähriger Arbeit mit Frauen und 

Mädchen aneignen konnten, wird im Rahmen von 

Maßnahmen der Aus-, Fort- und Weiterbildung 

Angehörigen von Gesundheits- und Sozialberufen 

zur Verfügung gestellt. Zielgruppen sind dabei 

insbesondere SchülerInnen der Gesundheits- und 

Krankenpflege, Studierende, ÄrztInnen, Sozialarbei-
terInnen, PsychologInnen, pädagogisches Personal 

sowie Hebammen. 

Die Arbeit mit MultiplikatorInnen ist von elementarer 

Bedeutung, um den Wissensstand im Hinblick 

auf gesundheitliche Anliegen von Frauen in sozial 

schwierigen Lebenslagen, vielfach mit Migrations-

hintergrund, zu erhöhen und durch nachhaltige 

Sensibilisierung auch strukturelle Wirkungen zu 

erzielen – insbesondere im Bereich des öffentlichen 

Gesundheits- und Sozialwesens. Aus diesem Grund 

waren auch im Jahr 2021 Aktivitäten im Bereich 

der Aus-, Fort- und Weiterbildung eine wesentliche 

Ergänzung zum Beratungs- und Informationsangebot 

von FEM Süd. 

Einen besonderen Schwerpunkt nahmen im Jahr 2021 

wieder Maßnahmen der Aus- und Weiterbildung ein, 

die sich dem Themenkreis Gewalt gegen Frauen und 

insbesondere der weiblichen Genitalverstümmelung 

widmeten. Besonders hervorzuheben ist das Projekt 

Intact-Experts, im Zuge der Umsetzung wurden 28 

Schulungen zur Sensibilisierung unter anderem mit 

SchulärztInnen, SchuldirektorInnen, Schulsozialar-
beiterInnen und Gesundheits­ und Krankenpflege­

schülerInnen umgesetzt. 347 MultiplikatorInnen 

nahmen an diesen Schulungen teil, etwa zwei Drittel 

davon aufgrund Covid-19 online. 

In Summe konnten mehr als 1.500 TeilnehmerInnen 

bei Angeboten der Aus-, Fort- und Weiterbildung 

verzeichnet werden, damit ist die Nachfrage wieder 

angestiegen im Vergleich zum Vorjahr. 

Struktur- und Netzwerkarbeit

Gesundheitsförderung braucht Vernetzung. Diesem 

Grundsatz folgend, stellt das Bilden von Netzwerken, 

die Beteiligung an bestehenden Plattformen und 

Gremien sowie das Engagement für strukturelle 

Veränderungen eine wesentliche Aufgabe von FEM Süd 

dar. Mittels tragfähiger Kooperationen und Netzwerke 

können so nicht nur Wirkungen auf individueller 

Ebene erzielt werden, sondern es werden Beiträge 

zur Gestaltung gesundheitsfördernder Lebenswelten 

ermöglicht. Netzwerkarbeit beginnt bei Kooperati-

onsgesprächen mit AkteurInnen anderer Trägerein-

richtungen – an mehr als 130 solcher Termine mit über 

2.200 Kontakten haben MitarbeiterInnen des FEM Süd 

2021 teilgenommen. 

Der Bereich der betrieblichen Gesundheitsförderung 

nimmt dabei eine VorreiterInnenrolle ein und ist auch 

ein Arbeitsfeld von FEM Süd, wo es vor allem darum 

geht, für Frauen, die in Niedriglohnbereichen tätig 

sind, bessere Rahmenbedingungen und somit auch 

höhere Gesundheitschancen zu schaffen. Der Wiener 

Gesundheitsverbund zeigt dabei seit vielen Jahren 

großes Engagement, so ist ein tragfähiges Netzwerk 

von GesundheitsmultiplikatorInnen aus diesen Berufs-

gruppen entstanden. 

Zu diesem Tätigkeitsfeld gehört aber auch die 

Etablierung von Plattformen, die eine gemeinsame 

Zielgruppe bzw. ein gemeinsames Thema verbindet und 

die eine langfristige Vernetzungsmöglichkeit darstellen. 

Seit vielen Jahren zeichnet FEM Süd – in Kooperation 

mit den anderen Standorten – für zwei gut etablierte 

Vernetzungsforen verantwortlich, das Wiener Forum 

Gesundheitskompetenz und das Wiener Forum Über-
gewicht und Adipositas. Diese Veranstaltungen finden 
jeweils zweimal pro Jahr statt und erfreuen immer 

großer Resonanz und Beteiligung. Insgesamt haben 

über 700 Interessierte aus Österreich und anderen 

Ländern an den vier Online-Veranstaltungen in diesem 

Jahr teilgenommen.
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NutzerInnen von
FEM Süd
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Herkunftsland
n = 2.035

1 43% Afrika/Naher und Mittlerer Osten

2 22% Österreich

3 15% Türkei

4 11% Nachfolgestaaten des ehemaliges  

  Jugoslawien

5 9% sonstige Länder

Erstsprache der  
KlientInnen
n = 2.218

1 21%  Türkisch

2 18%  Arabisch

3 13%  Deutsch

4 12% Bosnisch-Kroatisch-Serbisch

5 7% Dari/Farsi

6 29%  weitere Sprachen

Alter
n = 2.094

1 9%  0 bis 14

2 14%  15 bis 20

3 25% 21 bis 30 

4 24%  31 bis 40

5 19%  41 bis 50

6 7% 51 bis 60 

7 1%  61 bis 70

8 1% 71+

Höchste abgeschlossene 
Schulbildung
n = 1.976

1 10% kein Abschluss

2 11%  Volksschule 

3 26% Pflichtschule

4 23%  Lehre/Mittlere Schule

5 16%  AHS/BHS

6 13% Universität/Fachhochschule

FEM Süd



47

1

2

12

3

5 6

9
10

11

7 8

4

13

1

2

3

4

5

1

5
4

2

3

1

2

4

3

6

7

5

„Von FEM Süd  
weiß ich über...“
n = 1.590 Mehrfachnennungen möglich

1 27%  Freunde und Familie 

2 21%  Programm/Folder/Internet  

3 16% persönlicher Kontakt mit  

  Mitarbeiterinnen des Instituts 

4 12% arbeitsmarktpolitische  

  Organisationen

5 9%  Arzt oder Ärztin

6 5%  andere Beratungsstellen 

7 3%  Vereine 

8 19%  sonstige Zugangswege

Anzahl der Kinder
n = 1.636

1 16%  keine Kinder

2 19%  1 Kind

3 29% 2 Kinder

4 21%  3 Kinder

5 15% mehr als 4 Kinder

Familienstand
n = 2.094

1 50% verheiratet/eingetragene   

  Partnerschaft 

2 23%  Single/Alleinstehend

3 16% geschieden/getrennt

4 8%  in Beziehung/Lebensgemeinschaft

5 3% verwitwet 

Berufstätigkeit
n = 2.012 Mehrfachnennungen möglich 

1 30%  Arbeitslos/Notstandshilfe 

2 18%  Mindestsicherung/Dauerleistung

3 11%  Vollzeit berufstätig

4 9% Teilzeit berufstätig 

5 8% SchülerIn/StudentIn/in Ausbildung

6 8%  Hausfrau

7 3%  Pension 

8 3%  Elternkarenz/Mutterschutz

9 3% Reha/Krankengeld 

10  2% Geringfügig berufstätig 

11 1% keine Arbeitsbewilligung

12 1% Bildungskarenz 

13 3% sonstiges
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Im Rahmen der diversen Pandemie Maßnahmen, war 

das Männergesundheitszentrum MEN auch 2021 

darin gefordert, die Angebote an die jeweiligen 

Bestimmungen und Regelungen anzupassen. Durch 

die Erfahrungen des Vorjahres waren dazu aber bereits 

gute Erfahrungswerte und auch das technische Know 

How vorhanden, um Beratungen, Workhops, Gruppen 

oder Fortbildungen den Umständen entsprechend gut 

umzusetzen.

Beratungen

MEN bietet eine breite Palette an Beratungsformen an. 

Dazu gehören psychologische/psychotherapeutische 

Beratung, allgemeinmedizinische und Ernährungs-

beratung, juristische Beratung, psycho-soziale 

Prozessbegleitung und Sozialberatung. Dieses 

breite Spektrum soll gerade für sozial benachteiligte 

männliche Zielgruppen eine hilfreiche Struktur 

sowie Unterstützung anbieten. Das Männergesund-

heitszentrum führte im Jahr 2021 5.777 Beratungen 

(2020 4.746) mit 766 Klienten (2020: 657) durch. Die 

gesteigerte Wahrnehmung der Beratungen gegenüber 

dem Vorjahr war erfreulich zu beobachten.

34% der Männer wurden in einem Umfang von 4 bis 10 

Terminen beraten, 24% nahmen 11 oder mehr Termine 

wahr. 27% der MEN-Klienten konnten durch kurzfristige 

Interventionen im Rahmen von 2 bis 3 Beratungen 

unterstützt werden, 15% kamen zu einem einmaligen 

Abklärungsgespräch.

Diese intensive Nutzung der Beratungen zeigt, dass es 

wichtig ist, männerspezifische Angebote aktiv an diese 
Zielgruppe heranzutragen. Nachdem ein Erstkontakt 

MEN
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Die häufigsten Gründe für eine  
Erstberatung im MEN 
n = 766

1 35%  Psychische Probleme

2 13%  Psychische Balance/Lebensstil 

3 8%  Wohnprobleme

4 7%  Gewalterfahrung

5 6%  Familie 

6 6%  Partnerschaft

7 5%  Kritische Lebensereignisse

8 5%  Allgemeinmedizinische Probleme

9 4%  Ausbildung/Arbeit

10 3%  Krankheit/Behinderung

11 2%  Rechtliche Fragen

12 6% andere Themen
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hergestellt wurde, sind viele Männer bereit und offen, 

ihre Themen und Anliegen zu besprechen und zu 

bearbeiten. Mehrsprachigkeit und Transkulturalität 

im Team des MEN sind dabei wichtige Faktoren die 

vielfältigen männlichen Zielgruppen zu erreichen. Die 

persönliche psychologische Beratung findet bei MEN 
in deutscher, türkischer, bosnischer, kroatischer bzw. 

serbischer Sprache sowie in arabischer Sprache und 

Dari/Farsi statt. 

Männerarbeit tut gut daran, aufsuchende Methoden in 

das Repertoire aufzunehmen. Nur so kann es gelingen, 

bestimmte – häufig durch problematischen Männlich-

keitsvorstellungen begründete – Hürden abzubauen 

und einen Anstoß zu geben, sich Beratung und Hilfe zu 

holen. Das gilt besonders bei vulnerablen Zielgruppen.

Zu diesem Ansatz gehört seit vielen Jahren die Arbeit 

in Einrichtungen der Wiener Wohnungslosenhilfe. MEN 

bietet in 25 Einrichtungen der Wiener Wohnungs-

losenhilfe persönliche Beratungsgespräche vor Ort 

an. Die Nachfrage und Nutzung dieses Angebotes 

bleibt gerade in Zeiten der Pandemie mit den damit 

verbundenen psychischen Belastungen konstant hoch, 

auch wenn die Corona-Maßnahmen eine gewisse 

Hürde darstellen, persönliche Beratungen in Anspruch 

zu nehmen.

Eine besonders vulnerable Zielgruppe, die bei MEN 

Unterstützung findet, sind vom Menschenhandel 
betroffene Männer. Die Opferschutzeinrichtung MEN 

VIA bietet diesen Personen Beratung, Betreuung 

und Begleitung an. Es steht ihnen bei Bedarf auch 

die Wohnmöglichkeit in einer Schutzwohnung zur 

Verfügung. Dieses in Europa einzigartige Angebot 

findet international große Beachtung. Im Jahr 
2021 wurden 61 Männer betreut und beraten, trotz 

Pandemie war die Anzahl nahezu unverändert. Gerade 

gesellschaftlich krisenhafte Zeiten bedeuten für 

Männer, die von Diskriminierung im Herkunftsland, 

Ausbeutung, Gewalt und der Ausnutzung von Abhän-

gigkeitsbeziehungen betroffen sind, besonders 

erhöhte Vulnerabilität.

Kurse, Gruppen

Ein wichtiger Baustein in der Gesundheitsförde-

rungsarbeit von MEN sind Kurse und Gruppen-

angebote. Diese werden überwiegend im Rahmen von 

Projekten angeboten, diesbezüglich gibt es auch eine 

intensive Zusammenarbeit mit den Standorten von 

FEM und FEM Süd. Dieser gender-integrative Ansatz 

bewährte sich auch im Jahr 2021, bei den projekt-

basierten Gruppenangeboten konnten etwa 1.200 

Teilnahmen von Männern gezählt werden. 

So arbeitet MEN gemeinsam mit den Frauen-

gesundheitszentren FEM und FEM Süd im Projekt 

„DURCHBLICKer*in”, welches sich der Verbesserung 

der Gesundheitskompetenz widmet. Bei Work-

shop reihen zu Themen wie biopsychosozialer 

Gesundheit, Orientierung im Gesundheitssystem und 

dem Finden von vertrauenswürdigen Gesundheits-

informationen konnten 145 Männer erreicht werden. 

Ein weiteres Kooperationsprojekt für eine gesund-

heitlich gefährdete Zielgruppe stellt „Herzensbildung“ 

dar. Zielsetzung des Projektes ist es, die Gesundheits-

kompetenz der kardiologischen PatientInnen durch 

standardisierte Maßnahmen und Angebote (basierend 

auf Wissensvermittlung und Motivationsverstärkung) zu 

erhöhen. Dabei sollen ein adäquater Umgang mit der 

Erkrankung sowie der entsprechenden Medikamenten-

einnahme gefunden und erlernt werden. PatientInnen 

sollen befähigt werden, selbstverantwortlich mit 

ihrer Herz-Kreislauf-Erkrankung umzugehen und sich 

für Verhaltensweisen zu entscheiden, die nicht nur 

Beratung am Standort und aufsuchend
n = 764

1 51%  extern/aufsuchend 

2 49%  am Standort

1
2
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Risikofaktoren reduzieren, sondern auch allgemein 

die Gesundheit stärken (z.B. verbesserte körperliche 

Fitness) und damit die Wahrscheinlichkeit eines 

Fortschreitens der kardiologischen Erkrankung 

zu verringern. Durch die Einbeziehung von Ange-

hörigen ergibt sich darüber hinaus eine nachhaltige 

 Perspektive. In der Klinik Favoriten wurden mit 52 

Schulungsmaßnahmen 244 TeilnehmerInnen erreicht. 

„Rundum gsund“ ist ein Projekt, das unter anderem 

Kurse zur Lebensstiländerung von stark über-

gewichtigen Männern beinhaltet. An achtmonatigen 

Kursen in unterschiedlichen Sprachen nahmen 

23 Männer teil, die neben psychologischer und 

ernährungsbezogener Schulung auch von Bewe-

gungsangeboten und Einzelberatungen profitieren 
konnten. Die Ergebnisse zeigen nachhaltig positive 

Auswirkungen, die diese Maßnahmen für die teil-

nehmenden Männer und ihr persönliches Umfeld 

gebracht haben. 

Die Zielgruppe von Männern in Niedriglohnbranchen 

im Wiener Gesundheitsverbund wird bei „Gesund 

Arbeiten mit Männern“ (GAM) fokussiert. Dabei 

werden Ressourcen und Belastungsfaktoren der 

Männer partizipativ erarbeitet und Maßnahmen auf 

Verhaltens- und Verhältnisebene umgesetzt. Die 

betroffenen Männer präsentieren die Ergebnisse einer 

Steuerungsgruppe in den Krankenhäusern – durch die 

Qualifikation von Gesundheitsmultiplikatoren ist auch 
ein sehr nachhaltiger Effekt gegeben. Immer wieder 

findet dieses Projekt parallel und in Abstimmung 
mit den entsprechenden Maßnahmen von FEM 

Süd (Vielfältig und Gesund) statt. Bei den Kickoffs, 
Steuerungs treffen, Gesundheitszirkelterminen oder der 

Schulung der Gesundheitsmultiplikatoren nahmen etwa 

470 Personen teil. 

Im Rahmen des Projekts „Naše Zdravlje“ werden neben 

Vernetzungsaktivitäten verschiedene Angebote für 

Menschen aus dem ehemaligen Jugoslawien gesetzt. 

Bei den Tanzworkshops, Qi Gong oder Spaziergängen 

rund um Wien gab es insgesamt 293 Teilnahmen von 

Frauen und Männern.

Jugendworkshops

Die Präventionsarbeit mit Kindern und Jugendlichen 

ist ein fixer Bestandteil der Arbeit von MEN. Vor allem 
in Zusammenarbeit und mit Unterstützung durch 

die Österreichische Gesundheitskasse können jedes 

Jahr viele entsprechende Workshops umgesetzt 

werden. 2021 konnten zusätzlich im Rahmen des 

Projekts „Sex in the City“, finanziert von der Wiener 
Gesundheitsförderung, zahlreiche Schulworkshops 

angeboten werden. Insgesamt nahmen an 112 (2020: 

32) Workshops 1.155 (2020:411) Burschen aus ganz 

Wien teil. 

Informationsveranstaltungen,  
Workshops und Vorträge

Die Expertise von MEN wird laufend bei Informations-

veranstaltungen und Kongressen zu Männergesund-

heitsthemen angefragt.

Zur österreichischen Tagung anlässlich des „Euro-

päischen Tags gegen Menschenhandel“ trug MEN 

VIA mit einem eigenen Workshop zum Thema „Men-

schenhandel in der Bauwirtschaft“ bei. Im November 

2021 war MEN VIA beim internationalen Menschen-

rechtesymposium in Mauthausen für einen Podiums-

beitrag eingeladen. 

Zu den bewährten Workshops zählen auch jene 

Maßnahmen, die im Rahmen von „Gesund Arbeiten mit 

Männern“ durchgeführt werden, etwa mit Angeboten 

wie „Shaolin Qi Gong“, „Rezeptmeister“ oder 
„Stress­Profi“.

Die Workshop-Themen im MEN
n = 112

1 60%  „Liebe, Sex & Co“ 

2 22% „Ich bin stark“

3 16%  „Mein Körper, meine Gefühle und ich“ 

4 2% „Verstehst du mich, versteh ich dich!“

1

3

2

4



51

Weiters wird MEN immer wieder zu Expertisen rund 

um Männerthemen und Männergesundheit angefragt. 

Diese Anfragen sind nicht nur österreichweit, sondern 

auch internationaler Natur (etwa International Society 

for Mens Health, Deutsche Stiftung Männergesundheit 

u.a.m.)

Aus-, Fort- und Weiterbildungen

MEN bietet immer wieder auch Projekte zur Weiter-

bildung zu verschiedenen Aspekten von Männer-

gesundheit und Gewaltprävention an. Zielgruppen sind 

Fachkräfte und MultiplikatorInnen aus verschiedenen 

Bereichen, wie etwa soziale Arbeit, LehrerInnen, 

Wohnungslosenhilfe, AMS, Jugendarbeit oder Flücht-

lingshilfe. An 10 Fortbildungen nahmen etwa 411 

Personen teil. Insbesondere im Bereich der Gewalt-

prävention und Deeskalation im institutionellen Setting 

ist MEN eine stark nachgefragte Einrichtung.

MEN VIA beteiligte sich an den von der „Interna-

tionalen Organisation für Migration“ organisierten 

Schulungen für wesentliche AkteurInnen im Asylrecht. 

Darüber hinaus brachten MEN VIA MitarbeiterInnen 

ihre Expertise im Lehrgang des Justizministeriums für 

psychosoziale ProzessbegleiterInnen und im Rahmen 

von Seminaren für angehende SozialarbeiterInnen an 

der FH Campus Wien ein. Die Informationen erreichten 

in Summe über 325 wichtige MultiplikatorInnen.

Struktur- und Netzwerkarbeit

MEN betreibt in Zusammenarbeit mit FEM und 

FEM Süd in verschiedenen Bereichen eigene Netz-

werk arbeit. Dies dient der Förderung des fachlichen 

Austausches, dem Kennenlernen verschiedener 

AkteurInnen im Feld sowie dem Vorstellen und 

Vernetzen aktueller Angebote. Zu „Naše Zdravlje – 

Unsere Gesundheit“, der „Plattform Gesundheit und 

Wohnungslosigkeit“, dem „Wiener Forum Übergewicht 
und Adipositas“ und dem „Wiener Forum Gesundheits-

kompetenz“ finden Sie Näheres auf den Projektseiten.

Maßgeblich beteiligt ist MEN auch an der Arbeit 

an Gesundheitszielen der Stadt Wien, der Wiener 

Diversitätsplattform, dem Dachverband Wiener 

Sozial einrichtungen im Bereich der Wiener Wohnungs-

losenhilfe und dem Forum Suchtprävention. Männer-

spezifische Arbeit findet auch in der AMÖ und dem 
DMÖ statt, damit Männergesundheitsarbeit auch aus 

einem österreichweiten Blickwinkel erklärt wird. 

Für eine erfolgreiche Opferunterstützung sucht 

MEN VIA die Vernetzung und Zusammenarbeit mit 

zahlreichen AkteurInnen im In- und Ausland und 

kooperierte 2021 zur Gewährleistung einer best-

möglichen Nachbetreuung heimkehrender Betroffener 

mit einer Opferschutzeinrichtung in Serbien. MEN VIA 
nimmt punktuelle, wiederkehrende und auch dauer-

  hafte Vernetzungen aktiv wahr, um zur Verbesserung 

der Identifikation von Betroffenen und deren Zugang 
zu Opferrechten beizutragen. Kontroll- und Strafver-

folgungsbehörden sind dabei ebenso wichtig wie 

Nichtregierungsorganisationen und Sozialeinrichtungen 

für marginalisierte und besonders verletzliche Ziel-

gruppen.
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NutzerInnen 
von MEN
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Herkunftsland
n = 737

1 48% Österreich

2 14% Türkei

3 8%  Länder des ehemaligen  

  Jugoslawien

4 8% Afghanistan, Pakistan, Iran

5 6% Syrien, Irak  

6 3% Rumänien 

7 3% Afrikanische Länder

8 10% andere Länder

8
7

3

1 2

5

4

6

Alter
n = 711  
jüngster Klient: 11 Jahre 

ältester Klient: 80 Jahre  

1 1% 0 bis 14 

2 4% 15 bis 20 

3 16% 21 bis 30

4 20% 31 bis 40

5 22% 41 bis 50

6 26% 51 bis 60

7 9% 61 bis 70

8 2% 71+ 

Höchste abgeschlossene 
Schulbildung
n = 658

1 6% kein Abschluss

2 10% Volksschule

3 26% Pflichtschule

4 36% Lehre/Mittlere Schule

5 14% AHS/BHS

6 8% Universität/

  Fachhochschule

MEN

  
Erstsprache der  
KlientInnen 
n = 632

1 36%  Deutsch

2 19%  Türkisch

3 10% Farsi/Dari

4 9%  Arabisch

5 9%  B/K/S 

6 3%  Rumänisch

7 3% Bulgarisch

8 2% Kurdisch 

9 2%  Afrikanische  

  Sprachen

10  1%  Polnisch

11   6%  sonstige
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„Von MEN weiß ich über...“
n = 260 Mehrfachnennungen möglich

1 32% von einer anderen Beratungsstelle

2 17% Arzt oder Ärztin

3 7%  von anderen Gesundheitseinrichtungen  

  (KH, Ambulanzen,..) 

4 6% übers Internet

5 6%  von FEM oder FEM Süd

6 6% vom Amt für Jugend und Familie

7 6% von arbeitsmarktpolitischen Organisationen  

  (AMS, BFI,BBRZ,..)

8 20% über einen sonstigen Zugangsweg

Anzahl der Kinder 
n = 676

1 51% kein Kind

2 16% 1

3 16% 2

4 10% 3

5 5% 4

6 1% 5  

7 1% 6+

Familienstand
n = 687

1 49% Single/Alleinstehend 

2 23% verheiratet/eingetragene Partnerschaft

3 18% geschieden/getrennt

4 8% in Beziehung/Lebensgemeinschaft

5 2% verwitwet

Berufstätigkeit
n = 645 Mehrfachnennungen möglich

1 35% Arbeitslos/Notstandshilfe

2 17% Mindestsicherung/Dauerleistung

3 16% Pension

4 8% Vollzeit berufstätig

5 7% Reha-/Krankengeld

6 6% keine Arbeitsbewilligung

7 4% Teilzeit/geringfügig berufstätig

8 2% SchülerIn/StudentIn/in Ausbildung

9 5% sonstiges

1

4

7
8

2
3
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5
6

9



56

5

Das Institut für Frauen- und Männergesundheit richtet 

seine Angebote, sei es vor Ort an den einzelnen 

Standorten oder aufsuchend in unterschiedlichen 

interkulturellen, geschlechtsspezifischen Gesundheits­
förderungsprojekten, an Mädchen und Burschen, 

Frauen und Männer sowie Seniorinnen und Senioren.

Im folgenden Kapitel findet sich ein Streifzug durch 
sämtliche Arbeitsbereiche und Gesundheitsförderungs-

projekte im Jahr 2021, die von einem, zwei oder durch 

alle drei Standorte in Kooperation umgesetzt wurden. 

Durch die spezifische Ausrichtung der Aktivitäten 
und Projekte können noch gezielter jene Frauen und 

Männer, Mädchen und Burschen erreicht werden, 

die ansonsten kaum an Gesundheitsförderungs-

maßnahmen teilhaben.

FEM, FEM Süd und MEN sind AnsprechpartnerInnen 

für Frauen und Männer in allen Lebensphasen. Eine 

Untergliederung der Arbeitsbereiche und Projekte 

nach Lebensphasen von Frauen und Männern ent-

sprechend den Wiener Gesundheitszielen 2025, 

insbesondere Ziel 1-3, ist naheliegend:

	J Kinder und Jugendliche
	J Frauen und Männer im erwerbsfähigen Alter
	J Frauen und Männer in höherem Alter
	J Lebensphasenübergreifende Projekte und   

Arbeitsbereiche

Einleitung

Projekte und  
Arbeitsbereiche
FEM, FEM Süd  
und MEN 
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Schwerpunkt
Kinder und  
Jugendliche
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„Ich bin dankbar, dass 
ich dabei sein konnte 
und ich hab sehr viel 
noch dazu gelernt“ 
M., 12 Jahre

wie, Selbstbewusstsein, seelische Gesundheit, 

Essprobleme, Mädchen/Frau sein, Sexualität, Mens-

truation, Verhütung und vielem mehr abgehalten. 

Überdies wurden Kondome, Monatshygieneartikel und 
Informationsmaterialien kostenlos für die Mädchen und 

jungen Frauen zur Verfügung gestellt.

Das Angebot konnte an einigen Standorten bei Bedarf 

auch in verschiedenen Erstsprachen in Anspruch 

genommen werden, wie in Wien zum Beispiel in 

Farsi, Dari, Rumänisch, Bosnisch, Kroatisch, Serbisch, 

Türkisch usw.). Die regionale Ausgestaltung des 

Programms wurde an die Gegebenheiten vor Ort 

angepasst.

Zielgruppe des Projektes sind Mädchen und junge 
Frauen zwischen 12 und 25 Jahren sowie (allein-

erziehende) Mütter. Angesprochen sollen Mädchen 

und junge Frauen mit und ohne Migrationshintergrund 

bzw. Fluchterfahrung, die vor allem aus sozioöko-

nomisch benachteiligten Familien kommen, werden. 

Was hat es bewirkt? 

Allein im Jahr 2021 konnten österreichweit fast 60 

Workshops umgesetzt werden, in denen weit über 330 

Mädchen erreicht werden konnten. Zudem konnten 

900 Beratungsstunden mit Mädchen und junge Frauen 

abgehalten werden – in diesen Beratungen wurden 

über 400 Mädchen erreicht. In Wien waren auch 

Beratungen mit Müttern ein Schwerpunkt, hierbei 

wurden fast 200 von ihnen erreicht.

Was ist das Ziel?

Durch die Covid-19-Krise haben sich zum Teil tradi-

tionelle Rollenstereotype verfestigt, welche Erwar-

tungsdruck bereits bei sehr jungen Mädchen erzeugen 

und sich auf ihren Selbstwert auswirken. Daher ist es 

umso wichtiger, dass Mädchen und Frauen so gestärkt 

werden, dass sie ihr Leben frei, selbstbestimmt und 

unabhängig leben können.

Krisen verstärken Ungleichheiten. Das bekommen vor 

allem Mädchen und Frauen derzeit deutlich zu spüren. 

Sie haben enorme psychische Belastungen aufgrund 

der Pandemie und erhalten nur selten notwendige 

psychologische Unterstützung. Die österreichischen 

Frauengesundheitszentren bieten entsprechende 

Angebote.

Für das österreichweite Projekt „selbst♀*wert“ haben 
sich sechs Frauengesundheitszentren aus den Bundes-

ländern Wien, der Steiermark, Oberösterreich und 

Salzburg zusammengeschlossen.

Diese Frauengesundheitszentren sind:
	J Frauengesundheitszentrum FEM Süd – Klinik 

Favoriten, Wien (Projektleitung)
	J Frauengesundheitszentrum FEM – Klinik 

 Floridsdorf, Wien
	J Frauengesundheitszentrum Graz
	J Frauengesundheitszentrum Linz
	J FrauenGesundheitsZentrum Salzburg
	J PROGES Frauengesundheitszentrum Wels

Was wurde umgesetzt?

Ziel war es Mädchen, junge Frauen und (allein-

erziehende) Mütter in ihrem Alltag und den damit 

verbundenen Herausforderungen zu stärken.

Im Rahmen des Projektes wurden österreichweit 

psychosoziale Unterstützung, Begleitung und 

Beratung (einzeln/in der Gruppe, persönlich und 

online) angeboten. Es wurden Workshops zu Themen 

selbst♀♀*wert

Mädchen und junge 
Frauen stärken
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„Ich bedanke mich sehr, 
und bin glücklich viele 
weitere Dinge gelernt zu 
haben!“ 
A., 18 Jahre

„Die Übungen waren 
kreativ und ich habe 
viel für mich mitnehmen 
können!“ 
J., 14 Jahre

Umsetzung durch:  

Frauengesundheitszentrum FEM Süd – Klinik 

Favoriten Wien, Frauengesundheits-

zentrum FEM – Klinik Floridsdorf Wien, 

Frauen gesundheitszentrum Graz, Frauen-

gesundheitszentrum Linz, FrauenGesund-

heitsZentrum Salzburg, PROGES Frauen-

gesundheitszentrum Wels 

FördergeberIn:  

Das Projekt wird aus Mitteln des Sozial-

ministeriums gem. Sonderrichtlinie 

„COVID-19 Armutsbekämpfung“ gefördert 

Projektlaufzeit:  

Juli 2021 – April 2022 

Ansprechperson:  

Mag.a Eva Trettler 

Was war besonders?

Mit dem Projekt fördern die Frauengesundheits-

zentren in Zusammenarbeit in einer herausfordernden 

Pandemie-    Zeit seelische Gesundheit, Empowerment 

und gesundheitliche Chancengerechtigkeit von 

Mädchen, jungen Frauen und Müttern.

In Wien konnte zudem ein eigener Mädchenraum (FEM 

Süd GIRLS) gegründet werden, dort werden Mädchen 

und junge Frauen Beratungen und Workshops Mitten 

im Herzen von Favoriten angeboten. 

Das Frauengesundheitszentrum FEM hat zudem eine 

eigene Mädchen-Hotline für eine niederschwellige 

Kontaktaufnahme und Beratung initiiert. Zudem gibt 

es einen Instagram-Account für Mädchen und inter-

essierte Personen: selbstwert21_22.

Wie geht es weiter?

Im kommenden Jahr werden weiterhin niederschwellig 

und kostenlos Mädchen und jungen Frauen Beratungen 

und Workshops angeboten werden, zudem erhalten 

alle bei Bedarf kostenlose Monatshygieneartikel. 

Auf die Ressourcen, das Know How, die Koope-

rationen und Vernetzungen sollen jedoch in weiteren 

zukünftigen Projekten zugegriffen werden. 

Für eine besonders großzügige Spende von 36.000 

Bio-Periodenprodukte für Mädchen und Frauen 

möchten wir Organyc und der erdbeerwoche danken.
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FEM Süd GIRLS

Was ist das Ziel?

Im Zuge des österreichweiten Projektes „selbst♀*wert – 

Mädchen und junge Frauen stärken“ konnte das 

Frauengesundheitszentrum FEM Süd einen eigenen 

Standort für Mädchen und junge Frauen gründen: 

FEM Süd GIRLS! Mitten im Herzen vom 10. Wiener 

Gemeindebezirk Favoriten bietet FEM Süd GIRLS 

niederschwellige, kostenlose Beratung, Gruppen 

und Workshops zu unterschiedlichen psychosozialen 

Mädchen- und Frauengesundheitsthemen an. 

Die Beratungsstelle befindet sich dort, wo Mädchen 
und junge Frauen zu Hause sind. Im Herzen eines 

Gemeindebaues konnten helle, freundliche und 
barriere   freie Räumlichkeiten, von Wiener Wohnen 

vermietet, für Mädchen gefunden werden. Das FEM 

Süd GIRLS bietet als Erdgeschoßlokal einen Mädchen-

   raum, in dem sich diese frei, wohl und aufgehoben 

fühlen können. 

Dienstag bis Donnerstag, jeweils von 13-18 Uhr können 

Mädchen, auch gerne ohne Termin vorbeikommen. 

Zwei ruhige Arbeitsplätze mit Wlan, ein Schrank mit 

Kleidern zum Tauschen, liebevoll eingerichtete Bera-

tungsräume, kostenlose Montagshygieneprodukte 

und ein freundliches Team mit Beraterinnen, die gerne 

begleiten und unterstützen, stehen den Mädchen zur 

Verfügung! So stellt FEM Süd GIRLS nicht nur eine 

Beratungsstelle da, sondern auch einen geschützten 

Mädchenraum, in dem Mädchen ihre Freizeit ver-

bringen, aber auch die Zeit zum Lernen, für Haus-

übungen usw. nützen können. 

Was hat es bewirkt?

Seit dem Projektstart im Juli 2021 konnten fast 500 

Beratungen mit Mädchen und Müttern stattfinden. 
Zudem steigen neben den Beratungsanfragen auch 

zunehmend die Anfragen für mädchenspezifische 
Workshops – diese werden 2022 sowohl in Präsenz als 

auch online umgesetzt werden. 

Außerdem konnten über 1.000 Hygienebags an 

Mädchen und junge Frauen ausgegeben werden. 

Damit konnte auch ein Beitrag gegen die Covid-19 

Armutsbekämpfung geleistet werden.

Wie geht es weiter?

Auf Grund der hohen Akzeptanz, der großen 

Nachfrage, ist auch nach Projektende geplant den 

Standort weiterzuführen. Mädchen und junge Frauen 

sollen auch in Zukunft die Möglichkeit haben, im FEM 

Süd GIRLS schnell und niederschwellig psychosoziale 

Unterstützung zu bekommen und einen Ort zum 

Wohlfühlen haben.

„Herzlichen Dank! Sie 
haben meiner Tochter 
sehr geholfen, es geht ihr 
viel besser. Darf ich mit 
der ganzen Familie vor-
beikommen?“ 
Mutter einer Klientin

Umsetzung durch:  

Frauengesundheitszentrum FEM Süd – 

Klinik Favoriten, Wien 

FördergeberIn:  

Das Projekt wird aus Mitteln des Sozial-

ministeriums gem. Sonderrichtlinie 

„COVID-19 Armutsbekämpfung“ gefördert  

Projektlaufzeit: 

Juli 2021 – April 2022 

Projektstandort: 

Feuchterslebengasse 67/Stiege 2 

Ansprechperson:  

Mag.a Eva Trettler 
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„Ich! Ganz schön selbstbewusst.“ 

Methodenworkshops für MultiplikatorInnen  

Umsetzung durch: FEM 

FördergeberIn:  

Dove – Projekt für mehr  

Selbstwertgefühl 

Projektlaufzeit: seit 2005 

Ansprechperson:  

Mag.a Gabi Gundacker

Was ist das Ziel?

Das langjährige Kooperationsprojekt verfolgt das 

ambitionierte Ziel, das Selbstwertgefühl von Mädchen 

zu erhöhen. Viele Jahre wurden vor allem Mädchen-

workshops umgesetzt. Mittlerweile besteht der 

Schwerpunkt hauptsächlich in der Weitergabe von 

Wissen an ProfessionistInnen. In einer dreistündigen 

Fortbildung wird ein „Methodenkoffer“ angeboten, 

der in der Arbeit mit Mädchen zum Thema Selbstwert 

unterstützen soll. Die Inhalte sind vielfältig: der 

Umgang mit Gefühlen, Ressourcenübungen, das 

Reflektieren eigener Werte und Stärken, das Hin-

terfragen gängiger Schönheitsnormen und die damit 

im Zusammenhang stehende Rolle der Medien und 

vieles mehr.

Was wurde umgesetzt?

Im Jahr 2021 wurden 10 Workshops mit insgesamt 144 

ExpertInnen aus verschiedenen Bereichen der offenen 

und schulischen Mädchen- und Jugendarbeit umgesetzt. 

Das mittlerweile vertraute Online-Format sprach Teilneh-

merInnen aus weiten Teilen Österreichs an. 

Was hat es bewirkt?

Im Rahmen der Workshops konnten zahlreiche Pro-

fessionistInnen im Bereich der Jugendarbeit erreicht 

und für das Thema sensibilisiert werden. Es wurden 

praxisnahe Inhalte für den Arbeitsalltag weitergegeben 

und konkrete Methoden, Übungen und Ansatzpunkte 
vermittelt. Über die Weitergabe von Expertinnenwissen 
konnten viele Mädchen indirekt dabei unterstützt 

werden, selbstbewusst und gesünder zu leben.

Was war besonders?

Die Fortbildung beinhaltet Methoden für Präsenz-

workshops ebenso wie Methoden, die im Online- 

Format angewandt werden können. Ein wesentlicher 

Ansatzpunkt ist das Ausprobieren der Übungen, 
gekoppelt mit Tipps zur Umsetzung und Erfahrungs-

berichten – sehr kompakt und praxisnah.

Wie geht es weiter? 

Die Kooperation mit Dove soll auch im Jahr 2022 

weitergeführt werden. Sehr erfreulich ist die größere 

Reichweite der Fortbildungen aufgrund des Online-

Formates.

„Es hat alles super für mich 
gepasst. Eine wunderbare 
Mischung aus Erklärungen und 
Methoden. Methoden waren 
trotz online Variante gut ver-
ständlich. Danke für die inter-
essanten Inputs.“

„Sehr viele tolle neue 
Methoden, gut im Berufsalltag 
umsetzbar. Möchte sie am 
liebsten sofort mit den 
Mädels in meinem Berufsfeld 
umsetzen.“

Feedback von MultiplikatorInnen:

„Danke, es war sehr toll. Ich 
habe gemerkt, dass du viel 
Erfahrung hast. Sehr praktische 
und kurzweilige Übungen. Sehr 
toll, danke! Freue mich, dass 
die Unterlagen zugeschickt 
werden, da hatte ich Zeit und 
musste nicht viel mitschreiben.“

„Super, toll, inspirierend, 
wahnsinnig sympathische Vor-
tragende, ideenreich, hilfreich, 
lustig, locker usw.“
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Wiener  
Jugendgesundheits-
konferenzen 

Was ist das Ziel?

Im Rahmen der Wiener Jugendgesundheits  konferenzen 

werden vor allem sozioökonomisch benachteiligte 

Jugendliche zwischen 12 und 19 Jahren dabei 

begleitet, relevante Gesundheitsthemen zu identi-

fizieren, Projekte dazu zu initiieren und diese auf Veran-

staltungen zu präsentieren. Vernetzungs- und Unter-

stützungsangebote, inhaltlich relevante Workshops, 

sowie die finanziell abgesicherte Möglichkeit, Ideen zu 
nachhaltigen Initiativen werden zu lassen, sichert die 

langfristige Wirkung der Jugendgesundheitskonferenz.

Was wurde umgesetzt?

Im Jahr 2021 fanden im Zuge des Projekts Jugend-

gesundheitskonferenzen 2017-2021 sieben virtuelle 

Jugendgesundheitskonferenz-Wochen statt. Mit rund 

1.300 Jugendlichen aus sieben beteiligten Wiener 

Bezirken wurden die Veranstaltungen, nach inter-

aktiven und „bewegten“ Vorbereitungsprozessen, auf 

der Facebook Seite „Jugendgesundheitskonferenz“ 

und Instagram „gesundlebeninwien“ realisiert.

Die Jugendgesundheitskonferenzen – sowohl die 

digitale, pandemiekonforme Version, als auch die 

reale Präsenzversion – dienen den Jugendlichen als 

„Plattform“, auf der sie ihre Ideen und Anliegen zum 

Thema Gesundheit Peer-to-Peer sowie öffentlichkeits-

wirksam präsentieren können.

Die Jugendlichen werden bei der Entwicklung und 

Bearbeitung ihrer Ideen von erwachsenen Bezugs-

personen aus den beteiligten Einrichtungen sowie vom 

UmsetzerInnenteam unterstützt.

Trotz der erschwerten Bedingungen gelang es auch 

2021 wieder, viele spannende und vielfältige Projekt-

beiträge zu kreieren und für die Zukunft auch weiteren 

Interessierten online zur Verfügung zu stellen.

Was hat es bewirkt?

Im Fokus standen die inhaltliche Auseinandersetzung 

von sozioökonomisch benachteiligten Jugendlichen 

mit dem Thema Gesundheit und die gesundheitskom-

petente Gestaltung der eigenen Lebenswelt. Positive 

Lernerlebnisse stärkten das Selbstbewusstsein und die 

Gesundheitskompetenz der beteiligten Jugendlichen. 

Den sich rasch ändernden und teils unbekannten 

Voraussetzungen durch die Pandemie wurde 2021 

mit Flexibilität und Workshops im Online-, Outdoor- 

sowie Präsenz-Setting begegnet. So wurde die 

Situation genutzt, um in rund 80 gesundheitsför-

derlichen Workshops die Gesundheitskompetenz von 

Jugendlichen zu stärken. 

Was war besonders?

Auch in diesem Jahr konnten erfolgreiche virtuelle 

Jugendgesundheitskonferenz-Wochen mit insgesamt 

214 gesundheitsförderlichen Beiträgen durchgeführt 

werden. Die Jugendlichen setzten sich auf vielfältige 

Weise mit ihrer Gesundheit auseinander: Die unter-

„Es gab nur positive Rück-
meldungen seitens der 
TeilnehmerInnen [einer 
Bewegungs- Initiative] mit 
dem Wunsch sogar weitere 
Einheiten bekommen zu 
dürfen. Dazu haben sie gesagt, 
dass es für sie nicht finan-
zierbar wäre und wie dankbar 
sie sind.“  
Jugendbetreuerin
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Umsetzung durch:  

Frauengesundheitszentrum FEM in 

Kooperation mit queraum. kultur- und 

sozialforschung  

Auftraggeberin:  

Wiener Gesundheitsförderung im 

Rahmen der Vorsorgemittel 2017-2021 

der Bundesgesundheitsagentur 

Projektlaufzeit: 

2017 – 2021 

Ansprechperson:  

Mag.a Maria Bernhart 

schiedlichsten Facetten der psychischen Gesundheit 

wie Stressmanagement, Sexualität und gesunder Schlaf 

waren ebenso beliebt wie die „Klassiker“ Ernährung 

und Bewegung. Ebenso rückten Themen wie Social 

Media Nutzung, Nachhaltigkeit, Selbstwert und 

Identität in den Fokus. 

Wie geht es weiter? 

Das bewährte Konzept der Jugendgesundheits-

konferenz im Rahmen des Projekts „Jugendgesund-

heitskonferenzen 2017-2021“ ging mit dem Jahr 2021 

vorerst zu Ende. 

„Wir hoffen, dass wir viele 
Jugendliche motivieren 
können ihren Getränke konsum 
zu überdenken und zukünftig 
ausreichend zu trinken und 
dabei darauf achten, dass 
sie weniger Zucker, dafür 
aber viele Vitamine und gute 
Nährstoffe zu sich nehmen.“  
Schülerin 

„Uns hat gefallen, dass wir 
unsere eigenen Ideen ein-
bringen konnten und wir durch 
das Recherchieren mehr Infos 
und Fakten über bestimmte 
Sachen gelernt haben.“ 
SchülerInnen
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Clever, fit & cool
Gesundheitstage für  
Volksschülerinnen und Volksschüler

Was ist das Ziel?

Geschlechtsspezifische Gesundheitsprävention soll 
schon im Volksschulalter mit spielerischer Vermittlung 

von gesundem Lebensstil (gesunder Ernährung, 

Bewegung und seelischer Gesundheit) erfolgen. Im 

Sinne der Gesundheitskompetenz sollen Handlungs-

möglichkeiten zum selbständigen Treffen von Gesund-

heitsentscheidungen erweitert und VolksschülerInnen 

für Mädchen- sowie Burschengesundheitsthemen 

sensibilisiert werden.

Was wurde umgesetzt?

Im vierten Projektjahr konnten drei Gesundheitstage 

im Juni, September und Oktober 2021 umgesetzt 

werden, da es zu dieser Zeit die Pandemiemaßnahmen 

in den Volksschulen wieder zuließen. Am 15.6.2021 

fand der Gesundheitstag in der Oskar-Spiel-Schule 

im 15. Wiener Gemeindebezirk statt. Bei den ca. 160 

SchülerInnen und den LehrerInnen war die Freude 

über diese Abwechslung in der doch sehr belasteten 

Krise anzumerken. Für die Umsetzung war ein eigenes 

Präventionskonzept entwickelt worden, wo auf alle 

weiterhin bestehenden Einschränkungen Rücksicht 

genommen wurde. So bekam jede Klasse einen 

Workshop und verbliebe im Klassenverband in den 

eigenen Räumlichkeiten. Folgende Themen wurden 

aktiv und partizipativ umgesetzt: Erste-Hilfe-Training 

„Endlich wieder ein 
aktives Angebot, die 
Kinder haben so viel 
Spaß und lernen dabei 
lustvoll.“ 
Lehrerin aus Rudolfsheim- 
Fünfhaus

mit PULS, Jonglier-Training, Gehirnjogging, gesunde 

Ernährung, Yoga, Medienkompetenz, Clown-Workshop 

und Sport Stacking. Am 29.9.2021 konnte der 

Gesundheitstag in der Döblinger Volksschule in der 

Windhabergasse nach demselben Präventionskonzept 

umgesetzt werden. Dieses Mal fand der Clown-

Workshop sogar im Garten statt. Die Volksschule 

Hadersdorf im 14. Bezirk wurde am 6.10.2021 mit 10 

Workshops bespielt, dabei war an diesem Gesund-

heitstag auch die MA 48 Abfallberatung mit dem 

Thema Nachhaltigkeit.

Im Laufe des Jahres wurde mit den AusstellerInnen 
eine vielfältige Tool­Box mit über 60 Übungen, 
diversen Arbeitsmaterialien und hilfreichen Videos 

entwickelt. Eine Umsetzung mit 80 Tool-Boxen und 

einer Download-Möglichkeit für die Arbeitsblätter 

wurde geplant. Die Themenbereiche der Gesund-

heitsförderung – Bewegung, Ernährung, psychische 

Gesundheit – werden in vielen Varianten für das Setting 

Volksschule aufbereitet.

Zusätzlich wurde ein Newsletter mit einem Best-of der 

clever, fit & cool­Videos und einem neuen Video zum 
Thema Augengesundheit & Bildschirmarbeit an die 
Wiener Volksschulen per Email versendet.

Was hat es bewirkt?

Insgesamt wurden 551 VolksschülerInnen, 31 

LehrerInnen, 3 Schuldirektionen, 27 AusstellerInnen 

direkt erreicht sowie 280 Schulleitungen über den 

Newsletter und 503 Personen über YouTube Clicks.
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Umsetzung durch:  

FEM Süd und MEN 

FördergeberInnen:  

Wiener Gesundheitsförderung WiG 

in Kooperation mit den jeweiligen 

Bezirken, den Wiener Kinderfreunden 

und MA 51 – Sportamt 

Projektlaufzeit: 

Jänner 2018 – Dezember 2021 

Ansprechperson:  

Mag.a Kathleen Löschke-Yaldiz, MBA

„Wem soll ich schreiben, 
damit es weiterhin Gesund-
heitstage für Volksschulen 
gibt? Was kann ich tun, 
damit das Projekt weiter-
geführt wird?“ 
Schulleiterin über das vorläufige 
Ende des Projekts

Was war besonders?

Die Entwicklung der Tool-Box mit verschiedenen 

Arbeitsblättern und Arbeitsmaterialien hat die 

Vielfältigkeit des Themas Gesundheitsförderung für 

Volksschulkinder aufgezeigt. Damit steht ein nach-

haltiges Produkt zur Verfügung, dass es PädagogInnen 

ermöglicht, gesundheitsfördernde Maßnahmen 

selbstständig umzusetzen.

Wie geht es weiter? 

Für 2022-2025 ist aufgrund des Erfolgs eine Fortsetzung 

des Projekts angedacht, Volksschulgesundheitstage 

im Workshop-Format oder mit Stationenparcours sind 

geplant.
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„Erstens weil es sehr 
wichtig für das Leben 
ist, zweitens ist es 
interessant und drittens, 
dass man immer gesund-
heitlich fit bleibt.“  
TeilnehmerIn 

Bewegung im Blick 

Was ist das Ziel?

Die Vision des Projektes ist, Mädchen und Burschen 

zu einem gesunden Lebensstil zu ermutigen, wobei 

der Ansatzpunkt bei Sport und Bewegung liegt. Die 

teilnehmenden Jugendlichen können neue Bewe-

gungsarten ausprobieren und lernen den Zusam-

menhang zwischen Bewegung und weiteren Gesund-

heitsaspekten kennen (Psyche, Soziales, Ernährung, 

Suchtprävention, Risikokompetenz, Selbstwirksamkeit). 

Projektziele sind: 
	J Ermutigung und Motivation der Mädchen und 

Burschen zu einem gesunden Lebensstil 
	J Kennenlernen und Ausprobieren von ver-

schiedenen Bewegungsarten 
	J Steigerung des Bewegungsverhaltens der 

teilnehmenden Jugendlichen 
	J Berücksichtigung Gender-relevanter Faktoren 

beim Thema Bewegung 
	J Erkennen des Zusammenhangs zwischen 

Bewegung und weiteren Gesundheitsaspekten 
	J Nachhaltige Nutzung bestehender oder neu 

geschaffener Angebote im Bezirk bzw. Grätzl 
	J Bewusstsein für Bewegungsräume, Schul-

sportplätze

Was wurde umgesetzt?

Im Projektjahr 2021 konnten trotz schwieriger 

Bedingungen aufgrund der Pandemie-Bestimmungen 

zahlreiche Workshops und Bewegungsangebote 

für Jugendliche in insgesamt 11 Einrichtungen 

durchgeführt werden. 58 Aktivitäten mit Zielgruppen-

erreichung fanden statt, dabei wurden 589 Teilnahmen 

gezählt. Mädchen und Burschen wurden dabei circa 

50/50 erreicht. 

Bereits 2020 wurde der Plan erstellt, anstelle von 

nicht durchführbaren Projektaktivitäten gesundheits-

fördernde Videos zu verschiedenen Bewegungsmög-

lichkeiten für die Zielgruppe der Jugendlichen zu 

produzieren. Im Jahr 2021 konnten 6 Videos geplant, 

gedreht, geschnitten und veröffentlicht werden. Die 

Videos sind über Youtubeabrufbar.

Alle Videos entstanden mit partizipativer Beteiligung 

von Jugendlichen in den Settings – zum Teil sind die 

Jugendlichen HauptdarstellerInnen, zum Teil sind 

BewegungstrainerInnen oder VereinsleiterInnen zu 

sehen und zu hören, die auf die zuvor vom Projektteam 

gesammelten Fragen und Anliegen der Jugendlichen 

antworten und Übungen zeigen. In einigen Settings 
konnte auch anschließend an die Videos ein Training in 

Präsenz organisiert werden.

Zusätzlich fanden 2021 laufend Vernetzungsaktivitäten 

und Vorgespräche mit den Verbänden und Vereinen 

statt, zum Beispiel zwei Termine der für das Projekt 

gegründeten „Fokusgruppe Bewegung im Blick“ mit 

den Vereinsleitungen der offenen Jugendarbeit (jeweils 

9 TeilnehmerInnen).

„Es ist interessant und 
es hilft für das spätere 
Leben, zum Beispiel 
wie man sich gesund 
ernähren kann und wie 
man sich fit halten kann.“ 
TeilnehmerIn
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Umsetzung durch:  

MEN und FEM Süd 

FördergeberInnen und  

KooperationspartnerInnen:  

Wiener Gesundheitsförderung, Fonds 

Gesundes Österreich, Stadt Wien – 

Bildung und Jugend 

Projektlaufzeit: 

Jänner 2020 – Dezember 2022 

Ansprechperson:  

Mag. Romeo Bissuti

Was hat es bewirkt?

Die jugendlichen TeilnehmerInnen waren alle sehr 

zufrieden mit dem Projekt. Die Jugendlichen wurden 

gebeten Sterne zu vergeben (maximal 5 Sterne), wie 

gut die Aktivitäten Ihnen gefallen haben. Der Mittel-

   wert liegt hier bei 4,6 Sternen und zeigt, wie außer-

ordentlich zufrieden die Jugendlichen mit den Projekt-

aktivitäten waren. Gefragt danach, ob sie wieder an 

dem Projekt teilnehmen würden, zeigte sich ein großes 

Interesse für eine weitere Teilnahme der Jugendlichen. 

Die Aussage: „Ich würde wieder mitmachen“ wurde 

durchschnittlich mit 4,4 Sternen bewertet.

Was war besonders?

Besonders in Erinnerung bleiben bislang das 

Interesse und die Freude der jugendlichen Mädchen 

am Skateboard fahren. Ein Jahr nach dem Skate-

board-Training im Rahmen des Projekts kam ein 

Mädchen mit dem eigenen Skateboard zum Workshop. 

Sie war sehr stolz zu berichten, dass sie das Skateboard 

von ihrer Mutter geschenkt bekommen hatte und 

seither regelmäßig damit fährt.

Von den KooperationspartnerInnen wurden die 

gegebenen Entscheidungsmöglichkeiten der 

Jugendlichen, welche Sportarten sie interessieren und 

sie ausprobieren wollen, gelobt. Damit zusammen-
hängend wurde die Professionalität der Workshop- 

LeiterInnen als sehr gewinnbringend gesehen – dies 

kommt bei den Jugendlichen gut an und es entsteht 

dadurch eine gute Motivation bei der Teilnahme. 

Des Weiteren wurden die externen TrainerInnen, die 

Kostenübernahme und die tolle Teilnahmebereitschaft 

der Jugendlichen positiv gesehen. 

Wie geht es weiter? 

2022 wird das Projekt in zahlreichen weiteren 

Einrichtungen der offenen Jugendarbeit und außer-

schulischen Bildungsarbeit fortgesetzt. Die Zusam-

menarbeit mit den Sportvereinen und AnbieterInnen, 

die von den Jugendlichen bislang gut angenommen 

wurden wird nach Möglichkeit fortgesetzt. Es werden 

jedoch weiterhin auch zusätzliche Sportarten und 

AnbieterInnen recherchiert und kontaktiert, um 

ein ideales und möglichst diverses Angebot für die 

Jugendlichen stellen zu können.
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Boys’ Day 2021

Umsetzung durch:  

MEN in Kooperation mit der  

Männerberatung 

FördergeberIn:  

Bundesministerium für Soziales, Gesundheit, 

Pflege und Konsumenten  schutz  

Projektlaufzeit: 

Februar 2021 – Jänner 2022 

Ansprechpersonen:  

Peter Peinhaupt, Mag. Christof Moser 

boysday@maenner.at

Was ist das Ziel?

Ziel des Boys‘ Day ist es, Burschen ab 12 Jahren Berufe 

vorzustellen, welche für diese nicht in das primäre 

Berufswahlspektrum fallen, um ihnen dadurch eine 

größere Auswahl an Berufsmöglichkeiten aufzuzeigen. 

Es handelt sich dabei vor allem um Tätigkeiten im 

Gesundheits­, Pflege­ und Sozialbereich sowie im 
pädagogischen Bereich.

Was wurde umgesetzt?

Der Boys‘ Day in Wien wurde auch im vierzehnten Jahr 

seines Bestehens von der Männerberatung Wien und 

dem Männergesundheitszentrum MEN umgesetzt. In 

diesem Jahr wurde der Boys‘ Day wieder so gut wie 

möglich in Präsenz abgehalten und die Schüler hatten 

die Möglichkeiten Einrichtungen vor Ort zu besuchen. 

Was hat es bewirkt?

Leider gab es aufgrund der Unsicherheiten der 

Pandemie und immer strengeren Maßnahmen 

kurzfristige Absagen seitens der Schulen und der 

Einrichtungen, trotzdem nahmen 210 Schüler an einem 

Einrichtungsbesuch teil.An den Schulen wurden sechs 

3-stündige Boys‘ Day Workshops zur gendersensiblen 

Berufsorientierung abgehalten und erreichten 68 

Burschen.

An den Jugendgesundheitskonferenzen, der L14, den 

Wiener Wochen für Beruf und Weiterbildung und der 

BeSt³ konnten aufgrund der Pandemie nur online teil-

genommen werden und zwar in Form von Videos, dem 

Boys‘ Day Quiz und Informationsunterlagen. Somit war 

es möglich dennoch die Zielgruppe zu erreichen.

Was war besonders?

Die Herausforderung in diesem Jahr war es, flexibel 
auf die Covid-Maßnahmen zu reagieren und die 

Kommunikation zwischen den Einrichtungen und den 

Lehrpersonen bzw. Schülern zu koordinieren und für 

Unterstützung jederzeit erreichbar zu sein.

Wie geht es weiter? 

Die Nachfrage war nach fast zwei Jahren Pandemie 

immer noch vorhanden, was positiv überraschte und das 

Projektteam sehr freute. Es wird versucht die entfallenen 

Workshops nachzuholen und an die hohen Teilneh-

merzahlen der Jahre vor der Pandemie anzuknüpfen. 

Vor allem liegt der Fokus dahingehend flexibel zu sein, 
Alternativangebote zu entwickeln und umzusetzen.

„Es war cool zu sehen, 
welche Berufe Männer 
noch machen können“ 
Teilnehmer
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Schwerpunkt
Frauen und  
Männer im  

erwerbsfähigen 
Alter
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Was ist das Ziel?

Das Ziel im gender- und kultursensiblen betrieblichen 

Gesundheitsmanagement ist, im Rahmen der 

betrieblichen Frauen- und Männergesundheits-

förderung, vor allem eine Stärkung der Resilienz, 

Gesundheitskompetenz sowie Ressourcenaktivierung 

und Empowerment der Zielgruppen – seien es 

MitarbeiterInnen oder deren Führungskräfte und 

zwar durch partizipative Maßnahmen auf der Ver-

haltens- und Verhältnisebene. Bei der Evaluierung 

der psychischen Belastungen nach dem Arbeitneh-

merInnenschutzgesetz (AschG) steht die Ermittlung 

und Beurteilung der psychischen Belastungen am 

Arbeitsplatz im Vordergrund – mit dem vorrangigen 

Ziel der Erhaltung der Arbeitsfähigkeit.

Was wurde umgesetzt?

Im AKH Universitätsklinikum konnten die Projekte: 

„Vielfältig & gesund: Resilienzstärkung – Frauen im 
Wiener Gesundheitsverbund“ (V&g­R), „Gesund 
arbeiten mit Männern“ (GAM) und „Resilienzstärkung 

für Führungskräfte im mittleren Management“ (RFK) für 

MitarbeiterInnen des PatientInnentransportdienstes, 

der Reinigung sowie Serviceassistenz und deren 

Führungskräfte fortgesetzt werden. 

Für die MitarbeiterInnen wurden Maßnahmen auf 

der Verhaltens- und Verhältnisebene umgesetzt (z.B. 

„Rezeptmeister“-Kochen für Männer, Wirbelsäulen-

gymnastik für Frauen). Mit deren Führungskräften 

wurden zwei Gesundheitszirkelgruppen partizipativ 

gestaltet um Belastungen am Arbeitsplatz zu erfassen 

und Lösungsvorschläge zu erarbeiten. Hier konnten, 

um die gesundheitsförderliche (Selbst-)Führung zu 

stärken, bereits Maßnahmen angeboten werden, wie 

z.B. ein individuelles ExpertInnen-Coaching, um auch 

die persönliche Resilienz in Krisenzeiten und nachhaltig 

gezielt stärken zu können. Auch konnte im AKH das 

Projekt GAM für medizinischen Assistenzberufe im 

zentralen OP Bereich gestartet und an Belastungen 

und Lösungsvorschlägen mit den Mitarbeitern 

gearbeitet werden.

In der Pflege Leopoldstadt wurde GAM für die 
männlichen Mitarbeiter (z.B. Anstaltsgehilfen, Küchen-

mitarbeiter) fortgesetzt und mit Informationsveran-

staltungen und Gesundheitszirkeln begonnen. 

Auch konnten wieder 10 neue Gesundheitsmultiplika-

torInnen – insbesondere aus der Pflege Leopoldstadt, 
Pflege Rudolfsheim, Klinik Landstraße und Klinik 
Hietzing – geschult werden. Sie unterstützen ihre 

KollegInnen bei gesundheitlichen Anliegen und stellen 

somit eine Drehscheibe für Gesundheitsinformationen 

dar.

Gender- und kultursensibles 
betriebliches Gesundheitsmanagement

• Vielfältig & gesund II – Resilienzstärkung:  
Frauen im Wiener Gesundheitsverbund

• Gesund arbeiten mit Männern

• Resilienzstärkung für Führungskräfte im mittleren Management 

• Evaluierung psychischer Belastungen nach AschG
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Im Rahmen des Wirksamkeitsberichtes: „Nebenwirkung 

erwünscht“ wurde die Wirkung der gender- und 

kultursensiblen betrieblichen Gesundheitsförderungs-

projekte der letzten 9 Jahre im Wiener Gesundheits-

verbund beschrieben und einen Ausblick in die Zukunft 

der Gesundheitsförderung gegeben.

Was hat es bewirkt?

Durch den Wirksamkeitsbericht und den über 6.000 

entstandenen Kontakten zur Zielgruppe, konnten 

wertvolle Erfahrungen der Vergangenheit zusammen-

getragen und weitere Bedürfnisse und Visionen im 

Rahmen des BGM entwickelt werden:

So konnte 2021 in der Praxis erlebt werden wie wichtig 

es ist, nicht nur BGF weiter den MitarbeiterInnen 

anzubieten sondern auch deren Führungskräfte 

zu stärken umso die additiven und ganzheitlichen 

gesundheitsförderlichen Synergien nutzen zu können 

sowie auch ein gender- und kultursensibler Zugang im 

Rahmen des AschG um Belastungen sensibel erheben 

zu können.

Was war besonders?

Durch die fortlaufende Corona Pandemie war auch 

dieses Jahr Flexibilität und Achtsamkeit nötig um 

die Prozesse sicher in den Kliniken und Pflegen fort-
zuführen. Entsprechend der aktuellen Lage wurden 

Angebote und Settings angeglichen und adaptiert – 

das ist z.B. sehr gut beim Angebot „Starker Rücken 

online“ gelungen, bei dem Führungskräfte in einem 

sicheren Rahmen eine aktivierende und bewegte Pause 

direkt am Arbeitsplatz mit professionellen TrainerInnen 

des ASKÖ WAT Wien online nutzen konnten.

Wie geht es weiter? 

Im Vordergrund steht 2022 die aktuellen Häuser 

weiterhin flexibel zu den genannten Themen im 
Rahmen des betrieblichen Gesundheitsmanagements 

gender- und kultursensibel zu begleiten. Ebenso 

werden die nächsten Projekte in der Klinik Ottakring 

und Pflege Meidling starten.

Umsetzung durch:  

FEM Süd und MEN 

FördergeberIn:  

Wiener Gesundheitsverbund 

Projektlaufzeit: 

Jänner 2021 – Dezember 2022 

Ansprechpersonen:  

Mag.a Jutta Olev, MA (FEM Süd) und 

Mag. Florian Reiterer (MEN)

„Wir waren früher eine Zahl und 
jetzt sind wir ein Mensch. Für 
mich persönlich bedeutet das sehr 
viel und es gibt sicher auch sehr 
viele meiner Kolleginnen, die sehr 
zufrieden sind... Wir sind nicht mehr 
NUR Putzfrauen, sondern endlich 
die wichtigen Hausarbeiterinnen.“ 
Frau M., Mitarbeiterin
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FEM-Elternambulanz

Spezialambulanz in der Klinik Ottakring  
für psychische Krisen rund um 
Schwangerschaft und Geburt mit 
mehrsprachigem Beratungsschwerpunkt

Was ist das Ziel?

Die FEM-Elternambulanz ist eine psychologische 

Spezialambulanz für Schwangere in Krisen, sowie für 

Mütter und Eltern mit psychosozialen Belastungen 

nach der Geburt.

Das kostenlose Angebot umfasst Informations-

gespräche, Beratung, Krisenintervention in den 

Erstsprachen Deutsch, Türkisch und Polnisch und 

gegebenenfalls Weitervermittlung an eine länger-

fristige Betreuungsform oder an andere adäquate 

Unterstützungsangebote. 

Was wurde umgesetzt?

2.558 Kontakte mit Frauen haben im Jahr 2021 in Form 

von Gesprächen im Rahmen der FEM-Elternambulanz 

stattgefunden. 1.900 Frauen wurden direkt auf der 

Gynäkologisch­Geburtshilflichen Abteilung der Klinik 
Ottakring über die konkreten Angebote der Eltern-

ambulanz informiert. Zudem fanden 539 ambulante 

psychologische und psychotherapeutische Beratungen 

von Frauen statt, die gerade während der Schwanger-

 schaft oder nach der Geburt ihres Kindes intensive 

Unterstützung benötigten. 

Weiters wurden 119 Frauen in akuten Krisensituationen 

direkt auf der Gynäkologisch­Geburtshilflichen Station 
stationär betreut. 

Was hat es bewirkt?

Die persönlichen Besuche direkt auf den Stationen 

konnten unter Einhaltung von Schutz- und Hygiene-

maßnahmen trotz Pandemie durchgeführt werden.

Ein Teil der ambulanten Klientinnen bevorzugte den 

persönlichen Kontakt mit den Beraterinnen und nahm 

Präsenzberatungen in Anspruch. Der andere Teil nutzte 

das Angebot der Telefonberatungen und sparte damit 

Wege und Zeit. 

Die praxisorientierte Kursreihe „Fit für den Kinder  - 

schuh – sicher leiten und begleiten“ wurde auch 2021 

in deutscher und türkischer Sprache für (werdende) 

Eltern und wichtige Bezugspersonen zu den Themen 

psychosoziale Entwicklung, Bindung und Erziehung 

abgehalten. Aufgrund der Pandemie wurde die 

Kursreihe ein weiteres Jahr auch Online durchgeführt. 

Was war besonders?

Gerade die Pandemie zeigte erneut die Wichtigkeit 

der Angebote der FEM-Elternambulanz und damit 

auch die Systemrelevanz der Einrichtung auf. Frauen 

in der Schwangerschaft und „junge“ Mütter, speziell 

Alleinerzieherinnen, waren und sind mit besonders 

hohen Mehrfachbelastungen und Unsicherheiten 

konfrontiert, was sich in einer erhöhten Nachfrage 

nach Beratungsgespräche niederschlug. Aufgrund der 

Flexibilität bei der Durchführungen der Beratungen in 

Präsenz oder online, war es möglich trotz Pandemie auf 

„Ich habe so lange nach 
Hilfe gesucht, jetzt habe 
ich endlich das Gefühl, 
die richtige Unter-
stützung zu bekommen.“ 
Klientin

„Das ist großartig,  
was ihr macht! Das ist  
ein super Angebot!“ 
Frau auf der Neugeborenen-
station
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„Danke, dass sie mich besucht 
haben und mir eine neue 
Perspektive auf meine Übelkeit 
gezeigt haben. Es ist immer 
noch schwierig, aber meine 
neue Einstellung hilft mir 
überhaupt etwas zu essen.“  
Klientin

„Danke, dass es auch 
möglich ist online die 
Beratung durchzuführen 
und sie auf meine Ängste 
und Bedürfnisse eingehen. 
Ich war so hilflos“.  
Klientin

„Gut, dass sie hier 
arbeiten und ich zu  
Ihnen kommen kann“.  
Klientin

Umsetzung durch:  

FEM 

FördergeberIn:  

Wiener Gesundheitsverbund 

Projektlaufzeit: 

seit 2006 – laufend 

Ansprechperson:  

Mag.a Eva-Maria Strobl 

die Bedürfnisse der Klientinnen einzugehen und viele 

bedürftige Frauen zu erreichen.

Wie geht es weiter? 

Die FEM-Elternambulanz wird auch im Jahr 2022 

Frauen und Familien mit psychosozialen Belastungen 

bestmöglich in der aktuell herausfordernden Zeit 

unterstützen, damit diese speziell für die sensible Zeit 

rund um Schwangerschaft und Geburt gewappnet 

sind und je nach individuellen Bedürfnissen die Hilfe 

bekommen, die sie benötigen.
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FEM Süd  
Frauenassistenz 

Was ist das Ziel?

Frauen mit psychischen oder körperlichen Beein-

trächtigungen, oft zusätzlich mit Migrationserfahrung, 

sind am Arbeitsmarkt mit besonderen Barrieren 

konfrontiert. Um hier entgegen zu wirken und eine 

als vulnerabel geltende Zielgruppe spezifischer zu 
betreuen, startete die FEM Süd FRAUENASSISTENZ 

bereits im Jahr 2009 mit Finanzierung des Sozial-

ministeriumservices ihren Betrieb. Als Arbeitsassistenz 

für Frauen war und ist das Ziel, betroffene Frauen und 

Mädchen durch längerfristige psychosoziale Betreuung 

in den Arbeitsmarkt zu integrieren oder gefährdete 

Arbeitsverhältnisse zu sichern.

Was wurde umgesetzt?

Die Auswirkungen der Corona-Krise sind massiv und 

treten immer deutlicher in Erscheinung. Sie treffen 

die Menschen individuell – gesundheitlich sowohl auf 

körperlicher als auch auf psychischer Ebene – und 

haben zudem Auswirkungen auf den Arbeitsmarkt. 

Frauen sind überproportional betroffen, sie waren und 

sind doppelt und dreifach gefordert.

Dies war in der FEM Süd FRAUENASSISTENZ an einem 

deutlichen Anstieg an Klientinnen bemerkbar: 441 

Frauen suchten Unterstützung und damit noch mehr 

als in den Jahren zuvor. Es wurden 16% mehr Kli-

entinnen offiziell aufgenommen bei gleichbleibenden 
Ressourcen. In Clearingprozessen wurde zusätzlich 

versucht, jeder Frau zumindest in diesem Rahmen 

Unterstützung zu geben und sie so gut wie möglich 

weiter zu verweisen. 

Was hat es bewirkt?

Mit 144 Vermittlungs- und Beratungserfolgen erzielte 

die FEM Süd FRAUEN ASSISTENZ den bisher höchsten 

Wert. 48 Frauen starteten neu am Arbeitsmarkt 

durch, fünf Frauen wagten sich an berufsspezifische 
Ausbildungen und es konnten 72 gefährdete Arbeits-

verhältnisse gesichert werden. Zusätzlich wurden 19 

Frauen bei ihrem Jobeinstieg längerfristig unterstützt 

(Jobcoaching).

Erfolgreich betreute Klientinnen nahmen Jobs vor 

allem in systemrelevanten Berufen auf – im Handel 

oder im Gesundheitsbereich. Auch bei Jobsicherungen 

war deutlich ersichtlich, dass vor allem Frauen, die in 

von der Krise besonders betroffenen Branchen tätig 

sind, Unterstützung brauchen. Hervorzuheben sind 14 

Jobsicherungen mit Frauen, die in Gesundheits- und 

Pflegeberufen tätig sind. Hierfür ist die Verankerung 
des Institutes für Frauen- und Männergesundheit im 

Wiener Gesundheitsverbund zentral – dem Personal 

hier psychosoziale Hilfe, Information und Unterstützung 

zukommen zu lassen, war von Beginn der Corona-Krise 

zentral und bleibt bestehen.

„Toll, wenn eine Stelle tatsächlich 
helfen kann, egal in was, ob auf 
einmal der Behindertenpass 
endlich tatsächlich ausgestellt 
wird oder man mit seinem Leben 
halbwegs klarkommt, dies allein 
ist für mich wie ein Wunder. 
Wenn man sein Leben lang nur 
negative Erfahrungen gemacht 
hat, sind positive Erfahrungen wie 
Diamanten. Ich danke Euch!“ 
Klientin
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Umsetzung durch:  

FEM Süd 

FördergeberIn:  

Sozialministeriumservice,  

Landesstelle Wien 

Projektlaufzeit: laufend 

Ansprechperson:  

Mag.a Huberta Haider, MBA

Was war besonders?

Der prozentuelle Anteil an Klientinnen, die über-

wiegend wegen psychischer Erkrankungen Aufnahme 

in der FEM Süd FRAUENASSISTENZ erhielten, lag 

im Jahr 2021 bei 88,8% – es hat also nur mehr ca. 

jede zehnte Klientin keine klinisch relevante psy-

chische Diagnose. Die psychischen Erkrankungen 

sind oftmals gekoppelt mit körperlichen und 

sozialen Einschränkungen – mit starken Wechsel-

wirkungen.  Klientinnen leiden unter Angststörungen, 

Depressionen, Traumafolgestörungen, etc. Zusätzlich 

ist eine starke Erschöpfung aufgrund der lange 

anhaltenden und scheinbar ausweglosen Situation bei 

fast allen Klientinnen zu erkennen.

Die Tätigkeit der FEM Süd FRAUENASSISTENZ 

entfaltet ihre Wirkung genau im Zentrum der Anfor-

derungen der derzeitigen pandemiebedingten 

Ausnahme- Situation. Klientinnen brauchen Stabili-

sierung, Unterstützung bei ihren psychischen und 

körperlichen Erkrankungen und/oder Behinderungen 

und Arbeitsmarktintegration – möglichst aus einer 

Hand. 

Wie geht es weiter? 

Der Andrang scheint sich im Jahr 2022 fortzusetzen – 

jeden Tag melden sich neue Interessentinnen mit 

der Bitte um Aufnahme in die FEM Süd FRAUEN-

ASSISTENZ. Als Schwerpunkte treten neben dem 

massiven Anstieg psychischer Erkrankungen auch Long 

Covid und Chronic Fatigue Syndrom immer deutlicher 

in Erscheinung. Generell ist es an der Zeit, innovative 

Wege in der Arbeitsmarktintegration psychisch 

erkrankter Frauen zu gehen. 

Im Jahr 2022 wird die FEM Süd FRAUENASSISTENZ 

in Kooperation mit dem Fördergeber folgende Ziele 

verfolgen:

	J Implementierung klinisch-psychologischer und 

psychotherapeutischer Behandlung im Rahmen 

der Arbeitsmarktintegration der FEM Süd 

FRAUEN ASSISTENZ
	J Digitalisierung – digitales Empowerment der 

Klientinnen
	J Stärkere Fokussierung auf Aus- und Weiter   - 

bildung – der Schwerpunkt wird hier in Kooperation 

mit der Caritas im Bereich der Heimhilfe- und 

Familienausbildung liegen, die auf Frauen mit 

psychischen Erkrankungen adaptiert wird.
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Opferschutzeinrichtung MEN VIA 

Unterstützung für Männer als  
Betroffene von Menschenhandel

Was ist das Ziel?

Männer werden auch in Österreich Opfer von 

Menschen  handel in der Arbeitsausbeutung, in der 

Bettelei, in der Sexarbeit und in anderen Bereichen. 

Durch die Betreuung können sich Betroffene nach 

widerfahrener Gewalt und Ausbeutung stabilisieren, 

Zugang zu ihren Rechten erhalten sowie Zukunfts-

perspektiven für ein selbstbestimmtes Leben in 

Sicherheit und Würde entwickeln. 

Was wurde umgesetzt?

Kernaufgaben von MEN VIA sind Opferschutz und 

Unterstützung für betroffene Männer in psycho-

logischer, sozialarbeiterischer, medizinischer und 

rechtlicher Hinsicht. 2021 konnte MEN VIA 61 Männer 

betreuen. Trotz anhaltender Pandemie konnte MEN 

VIA als Mitglied der ständigen TASK FORCE gegen 

Menschenhandel im BMeiA an zahlreichen Initiativen, 

Schulungen und Veranstaltungen mitwirken. Um 

Klienten eine sichere Rückkehr in ihre Herkunftsländer 

zu ermöglichen, sowie als Beitrag zum Kampf 

gegen Menschenhandel auf internationaler Ebene, 

kooperierte MEN VIA mit PartnerInnen aus Serbien, 

Rumänien, Bulgarien, Deutschland, Polen und Ungarn.

MEN VIA ist gesetzlich beauftragt, für männliche 

Betroffene des Menschenhandels psychosoziale und 

juristische Prozessbegleitung während der Gerichts-

verfahren bereit zu stellen. Im Jahr 2021 hat MEN VIA 

24 Betroffene in dieser Form unterstützt. 

In der MEN VIA Schutzwohnung mit nicht-öffentlicher 

Adresse konnte 19 Männern Sicherheit, Erholungs- und 

Bedenkzeit sowie basale Versorgung geboten werden. 

Zusätzlich wurden drei Männer in Kooperation mit der 

Wiener Wohnungslosenhilfe untergebracht. 

Was hat es bewirkt?

Das interkulturelle Team führte die Beratung, 

Betreuung und aufsuchende Arbeit auch unter 

Pandemie bedingungen fort. MEN VIA kooperierte mit 

„Ich will Gerechtig   keit 
und dass wir den Lohn für 
unsere Arbeit bekommen!“ 
Klient

„Stills“ aus dem MEN VIA Erklärvideo
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Umsetzung durch:  

MEN 

FördergeberInnen:  

BMSGPK, BMI, BMJ 

Projektlaufzeit: 

Jänner – Dezember 2021 

Ansprechperson:  

Mag. Manfred Buchner 

zuständigen Polizeidienststellen in mehreren Bundes-

ländern, bekam zahlreiche Hinweise auf Verdachtsfälle 

sowie Betreuungsanfragen. MEN VIA wird darüber 

hinaus von Einrichtungen der Flüchtlingsbetreuung, der 

Wohnungslosenhilfe, von gewerkschaftsnahen Stellen 

und diplomatischen Vertretungen kontaktiert.

Was war besonders?

Erstmals in Österreich wurde im Juni 2021 ein Täter 

wegen Menschenhandel in der Bauwirtschaft verurteilt. 

Jahrelang hatte er in Vorarlberg zahlreiche Bauarbeiter 

extrem ausgebeutet und dabei auch Steuer- und 

Sozialbetrug in großem Ausmaß betrieben. MEN VIA 

hat sechs betroffene Arbeiter mit psychosozialer und 

juristischer Prozessbegleitung unterstützt und für die 

notwendige intensive Unterstützung der Männer und 

ihrer Familien Sozialeinrichtungen des Bundeslandes 

Vorarlberg gewinnen können. Die Verurteilung war das 

Ergebnis intensiver polizeilicher Ermittlungen, einer 

engen Kooperation aller relevanten Behörden und der 

Stabilisierung der Zeugen durch MEN VIA. Damit ist 

ein richtungsweisender Schritt in der Bekämpfung von 

Menschenhandel zum Zweck der Arbeitsausbeutung 

gelungen, welcher auch von ORF und regionalen 

Printmedien wahrgenommen worden ist.

Bei der Tagung anlässlich des EU Tages gegen Men-

schenhandel im Oktober 2021 hat MEN VIA folge-

richtig einen Workshops zum Thema Menschenhandel 

in der Bauwirtschaft mit Beteiligung von UNDOK und 

FIZ Stuttgart ausgerichtet. MEN VIA war des Weiteren 

am Menschenrechtssymposium Mauthausen und 

anderen relevanten Veranstaltungen vertreten. 

Wie geht es weiter? 

MEN VIA plant neben der Fortsetzung der täglichen 

Unterstützungsarbeit in engere Kooperation mit 

europäischen Partnerorganisationen zu treten, um den 

Aufbau von Opferschutz für Männer, denen Menschen-

 handel widerfahren ist, voranzutreiben.
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Schwerpunkt
Frauen und Männer  
in höherem Alter
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„Herzensbildung“  
in der Klinik Favoriten  
und in der Klinik Floridsdorf

Was ist das Ziel?

Zielsetzung des Projektes „Herzensbildung“ ist es, die 

Gesundheitskompetenz kardiologischer PatientInnen 

durch ein Angebot der Wissensvermittlung und 

Motivationsstärkung zu erhöhen. Unter Gesundheits-

kompetenz wird eine Handlungskompetenz verstanden, 

die es den PatientInnen ermöglicht, im täglichen Leben 

Entscheidungen zu treffen, die sich positiv auf die 

Gesundheit und den Verlauf ihrer Krankheit auswirken.

Was wurde umgesetzt?

Die Generaldirektion des Wiener Gesundheitsverbunds 

hat mit dem mehrsprachigen Film „Herzensbildung“ ein 

präventives Kommunikationstool entwickelt, welches 

für Personen mit koronaren Herzerkrankungen (KHK) 

vorgesehen ist. In Kooperation mit der jeweiligen 

Kardiologischen Abteilung in der Klinik Favoriten und 

in der Klinik Floridsdorf wurden 1x/Woche Schulungen 

für PatientInnen, mittels Film und einem 1,5-stündigen 

Gruppenseminar, angeboten. Die Schulungen und die 

Möglichkeit zu individuellen Nachgesprächen werden 
jeweils von einem Allgemein­ & Ernährungsmediziner 
oder einer Klinischen- und Gesundheitspsychologin und 

einer Diplomierten Gesundheits­ und Krankenpflegerin 
abgehalten. 

Was hat es bewirkt?

Im Jahr 2021 konnten in der Klinik Favoriten in 

den insgesamt 52 Schulungsmaßnahmen 244 Teil-

nehmerInnen erreicht werden – davon waren 236 

PatientInnen und 8 Angehörige. 

In der Klinik Floridsdorf konnten, nach einer Imple-

mentierungsphase, insgesamt 118 TeilnehmerInnen bei 

insgesamt 23 Schulungsmaßnahmen erreicht werden – 

davon waren 110 PatientInnen und 8 Angehörige. 

Was war besonders?

Aufgrund der Covid-19-Pandemie wurden die 

Schulungen weiterhin unter Einhaltung von Schutz- und 

Hygienemaßnahmen durchgeführt. Die Ausrollung des 

Projektes auf die Klinik Floridsdorf konnte wie geplant 

mit Jänner 2021 starten und wurde organisatorisch 

begleitet. 

Wie geht es weiter? 

Eine Interessenserhebung in anderen Kranken anstalten 

bezüglich einer Erweiterung des Projektes wird ange-

 strebt. Ziel ist es, den Erfolg und die Erfahrungen auch 

auf andere Häuser zu übertragen.

„Es war toll, dass ich mich bei 
einer Gruppenveranstaltung 
sowohl mit den Gesundheits-
expertInnen als auch mit den 
anderen PatientInnen aus-
tauschen konnte.“ 
Schulungsteilnehmer

Umsetzung durch:  

Männergesundheitszentrum MEN, 

Frauengesundheitszentrum FEM Süd, 

Frauengesundheitszentrum FEM 

FördergeberIn:  

Wiener Landeszielsteuerung 

Projektlaufzeit:  

seit Jänner 2018 

Ansprechperson:  

Mag. Romeo Bissuti
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Lebensphasen-
übergreifende 
Projekte und 
Arbeitsbereiche
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„Jetzt weiß ich, dass 
Körper und Gefühle 
zusammenhängen.“ 
J., 17 Jahre, Teilnehmer eines 
Workshops

GeCo – Gesundheits-
kompetenz und Corona 

Gesundheitskompetent durch 
die Corona-Krise
 

Die Herausforderungen an die eigene Gesundheits-

kompetenz haben im Zuge der Corona-Pandemie 

deutlich zugenommen. Zu den häufigsten Beobach-

tungen gehörte neben einem Anstieg sozialer Isolation 

und Einsamkeit auch das Zunehmen verschiedener 

psychischer Erkrankungen, auch eine Verschlechterung 

der Symptomatik, die schon vor Beginn der Krise 

bestanden hatte. Festgestellt wurde auch, dass es 

vielfach als schwierig erlebt wird, welches „Gesund-

heits-Verhalten“ in der Pandemie adäquat ist. Dieses 

schwankt mitunter zwischen „Leichtsinn“ und „hoher 

Ängstlichkeit“.

Was ist das Ziel?

Das Projekt hatte die Verbesserung von folgenden 

Indikatoren zum Ziel: fundiertes Wissen und kritische 

Gesundheitskompetenz in Bezug auf Corona, 

Kenntnisse über den Umgang mit Pandemie- 

Maßnahmen und die Behandlung und Prävention von 

Corona, Wissen über psychische Erkrankungen und 

deren Behandlung, Selbstwirksamkeit im Hinblick auf 

den Umgang mit der Pandemie und Erreichung bzw. 

Sensibilisierung von AkteurInnen für Gesundheits-

kompetenz.

Was wurde umgesetzt?

Mit dem Projekt GeCo wurden folgende nieder-

schwellige Maßnahmen zur Förderung der Gesund-

heitskompetenz von Jugendlichen und (jungen) 

Erwachsenen umgesetzt:

	J Online Gesundheitskompetenz-Workshops 
	J Prävention und Behandlung bzw. Verhalten im 

Krankheitsfall (inkl. Impfen)
	J Kritische Gesundheitskompetenz bei Covid-19 

und Fake News
	J Psychische Gesundheit in der Covid-19-Pandemie

	J Partizipative, mehrsprachige Informations- und 

Aufklärungsvideos von und für junge Menschen.
	J Schulungen für MultiplikatorInnen

Zudem konnte ein Fachbeirat aufgebaut werden. 

Personen aus unterschiedlichen Disziplinen und Ein-

richtungen sollen mit ihrer fachlichen Kompetenz das 

Projekt begleiten und ein Capacity-Buildung fördern. 

Was hat es bewirkt?

Im Projektzeitraum konnten in Summe 91 Workshops, 

d.h. ca. 30 Workshop-Reihen durchgeführt werden. 

Mit diesen Workshops konnten 363 Mädchen und 

88 Burschen in folgenden Einrichtungen bzw. 

Settings erreicht werden: AusbildungsFit (ProVita 

Bildungs GmbH-AusbildungsFit: Qualify for Hope 

St. Pölten, bildung.bewegt Mädchen NBS, bildung.

bewegt Mädchen MQM, Interface Wien Jugend-

bildungswerkstatt, WUK work.space), Österreichischer 

Integrations Fonds, Weidinger & Partner GmbH 
(Berufsausbildungs­ und Qualifizierungsprojekte) 
und Jugendliche aus der türkischen und arabischen 

Community. 
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„Das Projekt hat einiges 
bewegt und viele haben 
sich danach impfen 
lassen!“ 
G., 35 Jahre, Trainerin

Umsetzung durch:  

FEM Süd und MEN 

FördergeberIn:  

Gefördert aus den Mittel des Fonds 

Gesundes Österreich 

Projektlaufzeit: 

Jänner 2021 – Jänner 2022  

Ansprechpersonen:  

Mag.a Eva Trettler 

Zudem konnten sechs Schulungen für Health Profes-

sionals, MulitplikatorInnen umgesetzt werden, damit 

konnten 74 Personen erreicht werden. TeilnehmerInnen 

waren StudentInnen des Basalen und mittleres Pflege-

managements (Wiener Gesundheitsverbund), Mitarbei-

terinnen von Pro Vita NÖ, des Institutes für Epilepsie 

und Interface, sowie und ÄrztInnen, Pflegepersonal, 
Leitungen der HausarbeiterInnen der Klinik Landstraße. 

Was war besonders?

Im Zuge dieses Beirates konnten Entscheidungs-

trägerInnen ihren Eindruck zur aktuellen Situation 

der Jugendlichen schildern und sich über mögliche 

Herangehensweisen austauschen. Mitglieder des 

Beirates waren Einrichtungen wie VHS Wien, Gesundheit 

Österreich GmbH, Fonds Gesundes Österreich, Öster-

reichische Gesundheitskasse, AKS Vorarlberg, Wiener 

Gesundheitsverbund, sowie eine Ärztin und Personen 

aus der Politik und Integration und MitarbeiterInnen des 

Instituts für Frauen- und Männergesundheit. 

Eine kultur- gender- und sprachsensible Herange-

hensweise wurde gewährleistet, damit Menschen mit 

und ohne Migrationshintergrund erreicht werden. 

Außerdem entstanden Videos zu folgenden Themen: 

Corona und Impfung, Corona und psychische 
Gesund  heit und eine Reihe von Kurzvideos mit medi-

zinischen Fakten. Alle Videos sind auf dem Youtube- 

  Kanal von FEM Süd zu sehen. 

Wie geht es weiter?

Das Projekt geht bis Ende Jänner 2022 und wird mit 

einem Beirat-Treffen abgeschlossen.

Fragen wie, was Jugendliche und junge Erwachsene 

brauchen, um eine gesundheitskompetente Ent-

scheidung in Bezug auf die Impfung zu treffen, oder 

wie die Lessons learned an EntscheidungsträgerInnen 

herangetragen werden können und die Erfahrungen 

auf andere Gesundheitsthemen übertragbar wären, 

werden diskutiert. Daraus können Handlungsemp-

fehlungen, wie vulnerable Jugendliche für Angebote 

der Gesundheitskompetenz besser zu erreichen sein 

könnten, erarbeitet werden. 
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„Eure Beratung ist so 
wichtig für die Menschen, 
weil sie so viele Ängste 
haben, und ihr euch um 
sie kümmert.“  
Mitarbeiter der Impfbox

Gesundheitskompetenz in 
Corona-Zeiten

Beratung zu Gesundheitsthemen 
in niederschwelliger Form
 

Im Zuge der Corona-Pandemie haben niederschwellige 

und bei Bedarf mehrsprachige Beratungen zu 

Gesundheitsthemen an Bedeutung gewonnen. Durch 

die notwendigen Maßnahmen zur Bewältigung der 

Krise ist der Bedarf an Maßnahmen in diesem Bereich 

sichtbar geworden. Im Zuge des Projekts Gesundheits-

kompetenz in Corona-Zeiten wurde dieser Bedarf an 

Beratung und Aufklärung für vulnerable Gruppen in 

sehr niederschwelliger und leicht erreichbarer Form 

umgesetzt.

Was ist das Ziel?

Ziel der geplanten bedürfnisorientierten Aktivitäten 

ist es, die Gesundheitskompetenz der Frauen und 

Männer sowie Jugendlichen soweit zu stärken, dass 

diese gesicherte, gesundheitskompetente Gesund-

heitsentscheidungen treffen können. Diese reichen 

vom gesunden Lebensstil während der Pandemie 

über adäquates Risikoverhalten bis hin zur Frage der 

Impfentscheidung. 

Was wurde umgesetzt?

Umgesetzt wurden folgende niederschwellige 

Maßnahmen zur Stärkung der Gesundheitskompetenz 

von Frauen, Männern und Jugendlichen: 

	J Beratungen zu Gesundheitsthemen
	J Niederschwellige, kultursensible und mehr-

sprachige Beratungen, die im persönlichen 

Gespräch in der unmittelbaren Nähe zu Impf-

standorten durchgeführt wurden.

	J Online-Workshops zu Gesundheitsthemen mit 

Fokus Impfung
	J Dadurch sollte eine kompetente Aufklärung 

in leichter Sprache mit der Möglichkeit zur 

Diskussion und Raum für persönliche Fragen 

umgesetzt werden.

Was hat es bewirkt?

Geplant waren 3 Aktionswochen an 3 Standorten in 

unmittelbarer Nähe zu Impfstellen für die Corona- 

Impfung. Erreicht werden sollten dadurch 1.700 

Menschen durch mehrsprachige Beratungen. Aufgrund 

des überaus hohen Bedarfs wurde das Beratungs-

angebot von Anfang Oktober bis Weihnachten 2021 

bei der Impfbox am Reumannplatz und anschließend 

bei der Impfstraße im Amalienbad in Favoriten auf-

rechterhalten. Es konnten mit engagiertem Einsatz 

24.350 Beratungsgespräche umgesetzt werden. 

Vielfach wurden Fragen rund um die Corona-Impfung 

in mehreren Sprachen beantwortet, auf Ängste und 

persönliche Sorgen um die eigene Gesundheit konnte 

beratend eingegangen werden. Aufgrund dieses 

Angebots reisten sogar Beratungssuchende aus 

anderen Wiener Bezirken und aus Niederösterreich an.
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„Vielen Dank für die 
feine Kooperation. Die 
Jugendlichen konnten sich 
sicher viel mitnehmen aus 
dem Workshop.“ 
Mitarbeiterin der offenen 
Jugendarbeit über einen Workshop

Umsetzung durch:  

FEM Süd, FEM und MEN 

FördergeberIn:  

Wiener Gesundheitsförderung 

Projektlaufzeit: 

Oktober – Dezember 2021  

Ansprechpersonen:  

Mag.a Hilde Wolf,  

Mag.a Astrid Langwieser

Umgesetzt wurden die Beratungen mit Einsatz 

des gesamten Teams des Instituts für Frauen- und 

Männer gesundheit und in Kooperation mit der MA 17 

Integration und Diversität sowie MitarbeiterInnen des 

Projekts MFG – Migrant*innen für Gesundheit der 

Volkshilfe Wien. 

Im Projektzeitraum konnten 17 Workshops mit 192 

TeilnehmerInnen umgesetzt werden. Folgende Setting 

wurden dabei bespielt: Wiener Sozialdienste, Mobile 

Jugendarbeit Back on Stage 10, AusbildungsFit 1100 

und 1020 Wien. 

Was war besonders?

Die Planung und Umsetzung wurden mit der MA 15 – 

Gesundheitsdienst der Stadt Wien – akkordiert. Die 

Ergebnisse wurden bis in den Corona-Krisenstab der 

Stadt Wien kommuniziert. 

Der Projektstart wurde in einem gemeinsamen 

Fototermin mit der Favoritner Bezirksvorstehung, der 

MA 15 und der Wiener Gesundheitsförderung offiziell 
festgehalten. 

Hervorzuheben ist die besonders wertschätzende 

und kooperative Zusammenarbeit mit dem Arbeiter-

samariterbund, der für die Umsetzung der Impfungen 

vor Ort zuständig war. 

Wie geht es weiter?

Das Projekt wurde mit Ende Dezember 2021 abge-

schlossen, die Erfahrungen aus diesem und anderen 

Gesundheitsförderungsprojekten mit Fokus Corona 

wurden in Form eines Erfahrungsberichts an offizielle 
Stellen weitergereicht.
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Wissen macht gesund 

Stärkung der Gesundheits-
kompetenz von Frauen während 
der Pandemie 

Was ist das Ziel?

Das Vorhaben diente der Erhöhung des Wissens-

standes bei Frauen mit bisher geringer Gesundheits-

kompetenz, vor allem in Hinblick auf Covid-19. Dadurch 

sollten sie in ihrer Handlungskompetenz gestärkt 

werden. Erreicht werden sollte der Wissenstransfer 

vor allem durch im Projekt ausgebildete Community- 

Multiplikatorinnen (Peers). Weiters wurden im Laufe 

des Projekts AkteurInnen des Gesundheits- und Sozial-

 wesens und NGOs für den Umgang mit dem Thema 

Covid-19 sensibilisiert. 

Was wurde umgesetzt?

Um Frauen mit bisher geringer Gesundheitskompetenz 

bestmögliche Unterstützung zu ermöglichen, wurden 

in der ersten Phase des Projekts 7 Peer Beraterinnen 

aus unterschiedlichen Communities sowie das Pro-

jekt  team im Zuge von 6 Modulen zu verschiedenen 

Themen rund um die Themen Covid-19 und Gesund-

heitskompetenz geschult. In der Umsetzung wurden 

in Wien sowie in Linz bzw. Salzburg 84 Workshops 

durchgeführt. Dadurch konnten 1.087 Frauen erreicht 

werden. Es handelte sich vorwiegend um Work-

shop reihen zu je 3 Terminen. 

Darüber hinaus haben 5 Schulungen mit dem Schwer-

punktthema Covid-19-Impfung stattgefunden, 59 

TeilnehmerInnen konnten hier erreicht werden.

Was hat es bewirkt?

Die im Projekt ausgebildeten Peers waren nicht 

nur Wissensvermittlerinnen, sondern fungierten als 

Community-Beauftragte mit Brückenfunktion auch 

als Role Models. Bei den Teilnehmerinnen kam es zu 

einer Erhöhung des Wissensstandes zu Gesundheits-

kompetenz und im Speziellen zum Thema Covid-19 

und gleichzeitig zu einer Erhöhung der Handlungs-

kompetenz in allgemeinen Gesundheitsfragen.

Was war besonders? 

Die Ängste hinsichtlich Covid-19 und auch hinsichtlich 

der Covid-19-Impfung waren in der Projektzielgruppe 

besonders ausgeprägt. Für viele Frauen dienten soziale 

Medien (vor allem Quellen aus den Herkunftsländern) 

als wichtige Informationsquelle. In diesen Medien 

waren viele Angst erzeugende Inhalte im Umlauf. 

Durch umfassende und verständliche Aufklärung 

konnten bestehende Ängste reduziert werden. Einige 

Peers berichteten von Workshop-Teilnehmerinnen, die 

sich unmittelbar nach dem Workshop für die Impfung 

angemeldet haben. 

Wie geht es weiter? 

Das Projekt wurde mit Dezember 2021 abgeschlossen. 

Es ist jedoch davon auszugehen, dass die Peers ihr 

erworbenes Wissen in Hinblick auf Gesundheits-

kompetenz auch nach Projektablauf in ihren Com-

munities verbreiten werden. 

Umsetzung durch:  

FEM Süd in Kooperation mit dem Frauen-

GesundheitsZentrum Salzburg und dem 

Linzer Frauengesundheitszentrum 

FördergeberIn:  

Bundeskanzleramt  

Projektlaufzeit:  

Jänner 2021 – Dezember 2021 

Ansprechperson:  

Mag.a Hilde Wolf, MBA

„Ich war echt sehr verzweifelt was 
die Impfung betrifft, aber ich habe 
alle meine Ängste ansprechen 
können, die FEM Süd Vortragende 
hat uns alles gut erklärt. Ich 
konnte am Ende der Workshops 
meine Entscheidung leicht treffen 
und bin glücklich mit meiner 
Entscheidung. “ 
Frau H. 64 Jahre, aus Ägypten stammend
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„Ich bleib’ gesund“

Türkischsprachige Unterstützung  
im Rahmen der Vorsorgeuntersuchung 

Was ist das Ziel?

Früherkennungs- und Vorsorgeangebote werden 

von Menschen mit Migrationshintergrund seltener in 

Anspruch genommen. Neben sprachlichen und kul-

turellen Barrieren sind häufig Wissensdefizite dafür aus-

schlaggebend. In den Vorsorgeuntersuchungsstellen 

Sorbaitgasse 3 in Wien 15 und Ada Christen-   Gasse 

2C in Wien 10 werden türkischsprachige Beratung 

und Begleitung vor und während der Vorsorge-

untersuchung angeboten. Ziele des Projekts sind die 

Erhöhung der Inanspruchnahme von Vorsorgeunter-

suchungen bei türkischsprachigen Frauen und Männern 

sowie Informationsvermittlung über die Möglichkeit 

der kostenlosen Vorsorgeuntersuchung.

Was wurde umgesetzt?

Aktivitäten 2021: Aufgrund von Covid-19 fanden auch 

im Jahr 2021 keine Gesundenuntersuchungen in den 

Stellen der MA15 statt, wodurch die bestehende Pro-

jektanpassung aus dem Jahr 2020 fortgeführt wurde. 

Die türkischsprachige Zielgruppe wurde telefonisch 

und über Social-Media-Kanäle weiterbetreut. Es 

wurden Webinare abgehalten und es fanden unter 

Einhaltung der Hygiene- und Schutzmaßnahmen 

persönliche Beratungen, Begleitungen sowie Ver-

netzungsaktivitäten mit der Zielgruppe statt. Die 

Zielgruppe wurde über die im Jahr 2020 gegründete 

Facebook-Gruppe auch im Jahr 2021 mit Informationen 

versorgt. Im Jahr 2021 haben 163 Personen diverse 

Unterstützungsleistungen in Anspruch genommen. 

Insgesamt fanden 331 persönliche/telefonische/

virtuelle/postalische Beratungen und Begleitungen 

statt.

Was hat es bewirkt?

Es ist eine alternative Weiterbetreuung der Zielgruppe 

in Abhängigkeit von den jeweiligen Covid-19-bedingten 

Beschränkungen gelungen.

Was war besonders? 

Eine flexible bedürfnisorientierte Ausrichtung der 
Angebote war erforderlich, die kontinuierlich adaptiert 

wurde.

Wie geht es weiter? 

Die Zielgruppe soll ab Jänner 2022 wieder in den 

Gesundenuntersuchungsstellen vor Ort betreut und 

unterstützt werden.

Umsetzung durch:  

FEM Süd 

FördergeberInnen:  

Wiener Gesundheitsförderung,  

Wiener Programm für Frauen-

gesundheit und MA 15 –  

Gesundheitsdienst der Stadt Wien 

Projektlaufzeit: bis 2021 

Ansprechperson:  

Mag.a Dr.in Ekim San

„Ich nehme regelmäßig an 
der Online-Bewegungs-
 gruppe teil und es macht  
mir großen Spaß!“ 
Klientin
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„Meine Beraterin hat mich 
während meiner schwierigen 
Scheidung begleitet, wofür 
ich ihr sehr dankbar bin.“ 
bosnischsprachige Klientin

Umsetzung durch:  

FEM Süd 

FördergeberInnen:  

MA 57 - Frauenservice der Stadt Wien, 

Bundesministerium für Frauen, Familien 

und Jugend im Bundeskanzleramt, 

Wiener Gesundheitsverbund 

Ansprechpersonen:  

Bakk.a Umyma Eljelede,  

Mag.a Dr.in Ekim San 

Gesundheitsberatung  
für Frauen mit  
Migrationserfahrung

Was ist das Ziel?

Das frauenspezifische Beratungsangebot reicht von 
Information und Aufklärung im Hinblick auf gesund-

heitliche Anliegen über Hilfestellung in sozialen 

Fragen bis hin zu klinisch-psychologischer und psycho-

therapeutischer Beratung. Ziel ist, dass Mädchen und 

Frauen aus anderen Herkunftsländern ein selbstbe-

stimmtes Leben in Wien führen können. Frauen werden 

in ihrem gesundheitsbezogenen Wissen und Handeln 

gestärkt und in psychosozialen Krisensituationen 

begleitet. Eine besondere Zielgruppe sind Frauen, die 

an den Folgen weiblicher Genitalverstümmelung leiden 

sowie Mädchen, die dieser Form der Gewalt ausgesetzt 

werden könnten.

Was wurde umgesetzt?

Mehr als 900 Frauen mit Migrationshintergrund 

nahmen im Jahr 2021 Beratung in verschiedenen 

Erstsprachen in Anspruch. Diese stammten aus 46 

verschiedenen Herkunftsländern. Etwa 2.000 Bera-

tungsgespräche (persönliche sowie Videoberatungen) 

wurden dabei verzeichnet. Ungefähr 2.500 telefonische 

Beratungen fanden außerdem satt. Ergänzend dazu 

führten ExpertInnen etliche Vorträge, Workshops und 

Webinare in unterschiedlichen Sprachen durch: Die 

Themenpalette reichte von psychischer Gesundheit 

und gesunder Fortbildungsmaßnahmen für Angehörige 

von Gesundheits- und Sozialberufen wurden zusätzlich 

umgesetzt. 

Was hat es bewirkt?

FEM Süd hat sich als Teil der gesundheitlichen und 

psychosozialen Versorgung für Frauen mit Migrations-

erfahrung in Wien etabliert, das sowohl von Frauen als 

auch von ExpertInnen und EntscheidungsträgerInnen 

in Anspruch genommen wird.

Was war besonders?

Aufgrund der Covid-19-Pandemie wurden alle im Jahr 

2020 zur Verfügung gestellten Alternativangebote 

(Videoberatungen und Webinare etwa) beibehalten 

und waren auch im Jahr 2021 sehr nachgefragt bei 

Klientinnen.

Wie geht es weiter?

Die Schwerpunktsetzung erfolgt weiter bedarfs- und 

bedürfnisorientiert, insbesondere Mädchen und 

Frauen aus Ländern Afrikas und des Nahen und 

Mittleren Ostens benötigen auch zukünftig dringend 

Unterstützung in ihrer Erstsprache.
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„Gemeinsam gesund starten“ – 
Gesundheitskompetenz bei  
Schwangerschaftsdiabetes

Was ist das Ziel?

Die Diabetesambulanzen des Wiener Gesundheits-

verbunds melden nach wie vor eine deutliche Zunahme 

von Frauen mit Gestationsdiabetes. Sprachbarrieren 

und mangelnde Information wirken sich besonders bei 

sozial benachteiligten Frauen – vielfach mit Migrations-

hintergrund – negativ auf die Compliance bei der 

Behandlung aus. Daher haben diese Frauen nicht nur 

eine schlechtere Prognose bei der Normalisierung ihrer 

Blutzuckerwerte durch eine notwendige Ernährungs- 

und Lebensstilveränderung sondern auch einen 

erhöhten und spezialisierten Betreuungsaufwand, wie 

er im Ambulanzalltag schwer zu gewährleisten ist. 

In enger Abstimmung mit der Diabetesambulanz des 

Pilotspitals Klinik Favoriten sollte daher sowohl die 

Gesundheitskompetenz der Schwangeren erhöht 

als auch spezifisches, kultursensibles Wissen für das 
Gesundheitspersonal generiert werden. Das Projekt 

setzte an Compliance, Gesundheitskompetenz und 

Lebensstilveränderung (Ernährung und Bewegung) der 

Schwangeren an. 

Was wurde umgesetzt?

Eine umfassende Vorerhebung zu Beginn des Projektes 

erbrachte wichtige Ergebnisse zur Konzeptionierung 

der Maßnahmen für die Zielgruppe, die in einem 

separat vorliegenden Bericht nachzulesen sind. Ein ent-

sprechendes Maßnahmenpaket mit muttersprachlichen 

Sprechstunden, ExpertInnen-Workshops, Koch- und 

Bewegungsangeboten wurde daraufhin geplant und 

teilweise umgesetzt (Angebote jeweils mehrsprachig).

Aufgrund der Pandemie fanden schlussendlich eher 

Einzelberatungen und –begleitungen (telefonisch, 
persönlich sowie online) statt. Neben der im Projekt-

verlauf erweiterten Zuweisung durch Wiener Kliniken 

und niedergelassene GynäkologInnen wurden 

dafür auch online-Frauen-Netzwerke informiert und 

WhatsApp-Gruppen sowie auch Kleingruppen mit 

von Gestationsdiabetes betroffenen Schwangeren 

gegründet und mit Inputs von ExpertInnen betreut. 

Außerdem wurden Kurzvideos erstellt und online 

zugänglich gemacht, um Unterstützung niederschwellig 

und jederzeit verfügbar zu machen.

Im Projektjahr 2021 fanden außerdem zwei weitere 

MultiplikatorInnenschulungen des Projektteams inkl. 

der KooperationspartnerInnen und ZuweiserInnen 

der Klinik Favoriten statt. Eine Broschüre zum Thema 

„Umgang mit Gestationsdiabetes: Infos zu Ernährung, 

Bewegung, Psyche, Stillen, richtig Messen“ wurde 

druckfertig erstellt und eine den Diabetesleitlinien 

entsprechende kulturspezifische Rezeptbroschüre 
vorbereitet.

Was hat es bewirkt?

Das Pilotprojekt wurde von der Gesundheit Österreich 

(GÖG) begleitet und evaluiert und mit 31.12.2021 

abgeschlossen. Persönlich länger betreut wurden ca. 

Interview (Videoaufzeichnung) mit Dr. Ata 

Kaynar im FEM Süd und Interview mit Dr.in 

Marianne Wiener-Withalm



90

„Ich bin so froh, dass ich sie 
kennenlernen durfte. Ich 
wusste nicht, dass es so ein 
Angebot gibt und habe mir 
ganz am Anfang sehr schwer 
getan wegen der Sprache. 
Dank ihnen musste ich weder 
Medikamente nehmen, noch 
Insulin spritzen!“  
Klientin aus Bulgarien, 28 Jahre,  
drittes Kind

120 Frauen – von insgesamt 29 Frauen liegen demo-

graphische Daten vor. Diese sind in einem separaten 

Evaluationsbericht detailliert nachzulesen. Die 

erhobenen Daten zu medizinischen Parametern und 

dem Wissenzuwachs zum Thema Gestationsdiabetes 

im Vorher-Nachher-Vergleich zeigen Verbesserungen 

auf. Die Ergebnisse zeigen unter anderem, dass es im 

Rahmen eines spezifischen Angebots gelingen kann, 
Ängste zu nehmen und Wissen zu vermitteln. Wichtig 

sind dabei Vertrauenspersonen, die in der jeweils 

erforderlichen Erstsprache beraten und bei Bedarf 

auch zu Terminen begleiten können. 

Was war besonders?

Die Gespräche und Beratungen, insbesondere das erste 

Aufklärungsgespräch wurde von vielen Frauen als sehr 

entlastend beschrieben, da es mehrsprachig angeboten 

wurde. Positiv beurteilt wurden auch die Empathie und 

das beruhigende Einwirken sowie die Unterstützung 

bei der Einhaltung der Empfehlungen durch das 

Projektteam, da betroffene Schwangere sich oft sehr 

gestresst bzw. unter großen Druck gesetzt fühlen.

Im Projektverlauf zeigte sich allerdings auch, dass 

betroffene Schwangere eher nur wenige weitere 

Verweise/Wege/Extratermine in Anspruch nehmen 

können bzw. auch ihre Diagnose oftmals aus Scham 

und Angst nicht näher besprechen wollen, dagegen 

die alternativ entstandenen online-Materialien bzw. 

Kurzvideos gerne und entsprechend ihrer Zeitfenster 

nutzen.

Wie geht es weiter?

Für die Fortführung des Projektes bis zur Etablierung 

des Angebots für schwangere Frauen mit Gestations-

diabetes in das neu entstehende Diabeteszentrum 

(geplant für Herbst 2022) bzw. für das anschließende 

Angebot vor Ort wurden Projektadaptionen/Konzept-

erweiterungen überlegt und in eine Projektphase 2 

übergeführt. Dabei werden die Projekterfahrungen von 

Phase 1 in das neu entstehende Diabeteszentrum bzw. 

in das begleitende ParDi-Projekt eingespeist.

Neben der Betreuung und Begleitung von Schwangeren 

sollen in Phase 2 mehrsprachige Videos mit nachhaltig 

einsetzbaren Informationen erstellt werden. Weitere 

Informationsmaterialien sollen in Abstimmung mit dem 

neu entstehenden Diabeteszentrum entsprechend den 

Bedarfen der Zielgruppe entstehen. Die Vernetzung 

und Zusammenarbeit mit weiteren Diabetesprojekten 

ist außerdem geplant.

Umsetzung durch:  

FEM Süd und MEN 

FördergeberIn:  

Magistratsabteilung 24 – Strategische 

Gesundheitsversorgung, Landesziel-

steuerung 

Projektlaufzeit: 

Oktober 2019 – Dezember 2021 

Ansprechperson:  

Mag.a Kathleen Löschke-Yaldiz, MBA
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DURCHBLICKer*in

Gesundheitskompetenz  
für Frauen und Männer  
in der Erwachsenenbildung  

Was ist das Ziel?

Gesundheitsinformationen finden, verstehen, 
beurteilen und umsetzen zu können stellt viele 

Menschen vor Herausforderungen. Besonders 

Angehörige benachteiligter und bildungsferner 

Bevölkerungsgruppen sind von geringer Gesundheits-

kompetenz betroffen. Das österreichische Gesund-

heitsziel 3 „Gesundheitskompetenz der Bevölkerung 

stärken“ bildet die Grundlage des Projekts „DURCH-

BLICKer*in“. 

Mit dem Projekt „DURCHBLICKer*in“ stellen sich die 

Frauengesundheitszentren FEM und FEM Süd sowie 

das Männergesundheitszentrum MEN der Aufgabe, 

einen Beitrag zur Verbesserung der Gesundheits-

kompetenz in Wien zu leisten.

Maßnahmen des Projektes sind:

	J Gesundheitskompetenzworkshops für   

Frauen und Männer
	J MultiplikatorInnenschulungen 
	J Vernetzungstreffen für ProfessionistInnen aus 

dem Gesundheits-, Bildungs- und Sozialbereich

Was wurde umgesetzt?

Mit dem Projektstart im Jänner 2020 konnte mit der 

Umsetzung von Gesundheitskompetenzworkshops 

bereits begonnen werden. Jedoch war das Projekt 

von der Corona-Pandemie stark betroffen – die 

darauffolgenden Monate standen vor dieser Heraus-

forderung. Auch das Jahr 2021 war noch deutlich von 

der Pandemie geprägt. 

Nach wie vor stellten die Pandemie und der 

gesundheitskompetente Umgang mit Corona einen 

Schwerpunkt in den Kursen dar. Vor allem das 

Thema Impfung war für die TeilnehmerInnen von 

besonderer Bedeutung. Durch 17 Gesundheitskompe-

tenzworkshops konnten 2021 in 157 Frauen und 145 

Männer in ihrer Gesundheitskompetenz und in ihrem 

gesundheitskompetenten Umgang mit der Pandemie 

gestärkt werden. 

Zudem konnten im Jahr 2021 zwei „Wiener Forum 

Gesundheitskompetenz“ abgehalten werden. Auch 

dieses stand aus aktuellem Anlass unter dem Thema 

der Pandemie. „Mythen, Ängste, Fake News in der 

Pandemie – Gesundheitskompetenz aktueller denn je!“ 

war das Thema des fünften Wiener Forums Gesund-

heitskompetenz. Am Mittwoch, den 26. Mai 2021 

konnten via Zoom 222 Teilnehmer und Teilnehmerinnen 

begrüßt werden.

Das sechste Wiener Forum konnte im November 2021 

wieder als Online-Veranstaltung umgesetzt werden. 

Das Thema war „Digitalisierung und Kommunikation – 

aktuelle Herausforderungen für die Gesundheits-

kompetenz der Bevölkerung“. Digitalisierung ist so 

aktuell wie nie und spielt eine immer größere Rolle in 

der Gesundheitsversorgung und in der Gesundheits-

förderung – mit allen damit verbundenen Herausfor-

derungen und Chancen. Auch zu diesen spannenden 

Themenbereichen waren Expertinnen und Experten 

eingeladen, ihre aktuellen Forschungsergebnisse und 

Praxiserfahrungen präsentierten und Fragen dazu 

zu beantworten. 160 TeilnehmerInnen folgten der 

Einladung und nahmen am Forum teil.

Schließlich konnten zudem 15 Online Schulungen 

für 231 MultiplikatorInnen und ProfessionistInnen 

umgesetzt werden. Ziel der Schulungen war es, die 

TeilnehmerInnen mit dem Konzept der Gesundheits-

kompetenz und dessen Bedeutung vertraut zu machen, 

um so Menschen in ihrem Wirkungsbereich unter-

stützen zu können. 

Was war besonders?

Es besteht großer Handlungsbedarf dahingehend, 

dass niederschwellige Maßnahmen zur Stärkung der 

Gesundheitskompetenz, gerade in Zeiten einer der-

artigen Pandemie, angeboten werden. Mit dem Projekt 
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Umsetzung durch:  

FEM Süd, FEM und MEN 

FördergeberIn:  

Wiener Landesgesundheits-

förderungsfonds (Österreichische 

Gesundheitskasse und Wiener 

Gesundheitsförderung) 

Projektlaufzeit: 

Jänner 2020 – Dezember 2022 

Ansprechperson:  

Mag.a Hilde Wolf, MBA

DURCHBLICKer*in kann ein wesentlicher Beitrag dazu 

geleistet werden.

Besonders erfreulich waren die gelungenen 

Online-Foren zu den aktuellen Themen Corona 

und Covid-19. Die Evaluation der Veranstaltungen 

durch queraum. kultur- und sozialforschung brachte 

besonders erfreuliche Ergebnisse: mittels Online- 

Fragebogen lag die Note der Zufriedenheit mit der 

Veranstaltung lag bei 1,1 und 1,2. Zudem gab es 

sehr viele Ideen und Anregungen für weitere Veran-

staltungen, die das große Interesse am Thema und am 

Erfahrungsaustausch verdeutlichen.

Wie geht es weiter?

Das Projekt kann dank der Wiener Gesundheits-

förderung und der Österreichischen Gesundheitskasse 

noch bis Dezember 2022 umgesetzt werden. Im 

Rahmen der Gesundheitsreform wurde von der 

Sozialver sicherung und der Stadt Wien ein Landes-

gesundheitsförderungsfonds eingerichtet. Dieses 

Projekt wird daraus finanziert. Wir möchten uns bei 
der WiG und ÖGK für die gute und produktive Zusam-

menarbeit bedanken.

Im Rahmen der Gesundheitsreform wurde von der Sozialversi-

Rückmeldungen zum 6. Wiener Forum  

Gesundheitskompetenz:

„Aktuelle Themen sehr 
gut aufbereitet, hoher 
Praxisbezug und spannende 
Untersuchungsergebnisse.“

„Sehr gute Vorträge, vielen 
Dank! Die digitale Variante 
finde ich sehr gut, da 
Wegzeiten wegfallen!“
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INTACT MEN

Was ist das Ziel?

Mit dem Projekt Intact MEN wird eine Lücke in der 

Präventionsarbeit im Bereich FGM geschlossen, indem 

Männer adressiert und aktiv einbezogen werden. Das 

Ziel ist es, männliche Multiplikatoren aus relevanten 

Communities und/oder Einrichtungen/Institutionen 

zu identifizieren und diese zum Thema FGM zu quali-
fizieren, so dass diese als männerspezifische Ansprech-

personen zur Verfügung stehen bzw. diese Workshops 

mit männerspezifischem Fokus in relevanten Com-

munities umsetzen.

Was wurde umgesetzt?

Im Jahr 2021 wurden die Schulungen für die Peers 

abgeschlossen. 19 Männer aus relevanten Ländern (wie 

etwa Somalia, Sudan, Ägypten u.a.m.) konnten somit 

als Peers und Multiplikatoren ausgebildet werden. Im 

Vordergrund standen in diesem Projektjahr jedoch 

die Schulungen und Workshops die diese Peers selbst 

in ihren Communities durchführten. Es wurden 47 

Workshops für männliche Zielgruppen durch die Peers 

umgesetzt.

Was hat es bewirkt?

Durch die Schulung der Peers können diese nun als 

Multiplikatoren in ihren Communities wirken. Durch 

die Vielzahl an Workshops die hier nun umgesetzt 

werden konnten, bedeutete dies einen wichtigen 

Impuls, Männer beim Engagement gegen FGM aktiv zu 

beteiligen und mit einzubeziehen.

Umsetzung durch:  

MEN, FEM Süd 

FördergeberIn:  

Österreichischer Integrationsfonds 

Projektlaufzeit:  

Juni 2019 – Dezember 2021 

Ansprechpersonen:  

Mag. Romeo Bissuti

Was war besonders?

Zu den Peers gehören unter anderem ein Imam und ein 

Krankenpfleger, die sich sehr in der Workshop­Arbeit 
engagieren. Diese Verbindungen zur religiösen Themen 

einerseits und Gesundheitsthemen andererseits, durch 

Personen die eine sehr hohe Anerkennung in den 

Communities haben, ist sehr hilfreich für die Workshop 

Gestaltung. Gleichzeitig verfügen diese beiden Peers 

über Erfahrung in der Gruppenarbeit, dem Vortragen, 

Aufbereitung von Wissensvermittlung etc.

Alle Peers berichteten immer wieder davon, dass sie 

das Thema FGM unabhängig von den Workshops in die 

Gespräche in ihrem persönlichen wie familiären Umfeld 

einbringen. Damit ist neben den leichter darstellbaren 

Workshops auch von vielfältigen Wirkungen gegen 

FGM/Cutting in relevanten sozialen Feldern aus-

zugehen. Dieses Engagement für das Thema gerade 

durch männliche Peers ist sehr erfreulich.

Wie geht es weiter?

Männerspezifische Maßnahmen werden im kommenden 
Jahr im Rahmen einer FGM Koordinations stelle fort-

geführt.

„Danke für alle Infor-
mationen. Ich wusste nicht 
was FGM genau bedeutet 
und es ist ein Tabu Thema. 
Jetzt weiß ich Bescheid und 
das ist sehr sehr wichtig 
damit wir FGM beenden 
können.“  
Workshop Teilnehmer 
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„Ich habe letztes Jahr zwei 
Bewohnerinnen intensiv 
begleitet, eine Anbindung 
an FEM Süd, die Beratung 
sowie die Operation verliefen 
erfolgreich. Beide Frauen haben 
eine deutliche Steigerung 
ihrer Lebensqualität rück-
gemeldet. Herzlichen Dank für 
die großartige Arbeit, die Ihr 
leistet!“  
Anna Traninger, OBDACH Wien 

INTACT experts 
Beratung, Prävention 
und Netzwerkaufbau 

Was ist das Ziel?

Das Projekt diente der Verbesserung der gesund-

heitlichen Situation von Frauen und Mädchen, die von 

weiblicher Genitalverstümmelung sowie von anderen 

Formen von Gewalt betroffen sind und dem Schutz von 

bedrohten Mädchen. Ein multidisziplinäres Beratungs- 

und Workshopangebot sollte (potenziell) betroffenen 

Frauen und Mädchen bestmögliche Unterstützung 

zukommen lassen. Schulungen von AkteurInnen 

im Gesundheits- und Sozialwesen sowie von Päda-

gogInnen zur Sensibilisierung hinsichtlich FGM sowie 

anderer Formen von Gewalt sollten eine wesentliche 

Rolle in der Prävention einnehmen. Die Maßnahmen 

wurden in Wien, Niederösterreich, Burgenland, Ober-

österreich und Salzburg umgesetzt.

Was wurde umgesetzt?

Im Jahr 2021 haben 11 Workshops mit 134 Ange-

hörigen aus den Communities mit dem Ziel der Auf-

klärung, Sensibilisierung und Enttabuisierung durch 

Wissensvermittlung stattgefunden. Aufgrund der 

Covid-19-Pandemie fanden alternativ zu den Workshops 

9 WhatsApp Gruppenberatungen mit insgesamt 77 

Teilnehmerinnen statt. Dabei wurden verstärkt auch 

Themen rund um Covid-19 behandelt. Weiters wurden 

im Jahr 2021 28 Schulungen zur Sensibilisierung unter 

anderem mit SchulärztInnen, SchuldirektorInnen, 

SchulsozialarbeiterInnen und Gesundheits- und 

KrankenpflegeschülerInnen umgesetzt. 347 Multiplika-

torInnen nahmen an diesen Schulungen teil, etwa zwei 

Drittel davon aufgrund Covid-19 online. Des Weiteren 

wurden in 925 persönlichen und aufgrund der Covid-19-

Pandemie vermehrt auch telefonischen Beratungen 132 

Frauen erreicht. 

Im Rahmen des Projekts sind 64 Gespräche mit Vertre-

terInnen von NGOs, Beratungsstellen und öffentlichen 

Einrichtungen erfolgt bzw. haben Termine im Kontext 

von Vernetzung oder Öffentlichkeitsarbeit (z.B. 

Interviews) stattgefunden. Im Projektverlauf entstand 
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Umsetzung durch:  

FEM Süd in Kooperation mit dem  

FrauenGesundheitsZentrum Salzburg 

und dem Linzer Frauengesundheits-

zentrum 

FördergeberIn:  

Österreichischer Integrationsfonds 

Projektlaufzeit:  

Juli 2019 – Dezember 2021 

Ansprechpersonen:  

Mag.a Hilde Wolf, MBA

auch eine Sammlung österreichweiter Anlaufstellen mit 

Angeboten für Hilfesuchende in Hinblick auf FGM/C, die 

in Form einer Landkarte aufbereitet wurde. 

Was hat es bewirkt?

Die rege Teilnahme und viele Fragen und Diskussionen 

sowohl bei den Workshops mit betroffenen Frauen 

und Mädchen als auch bei den MultiplikatorInnen- 

Schulungen bestätigen den Bedarf an Information und 

die Notwendigkeit der Sensibilisierung zum Thema 

FGM.

Was war besonders?

Erfreulich war die hohe Akzeptanz der Maßnahmen 

in allen beteiligten Regionen, zahlreiche Frauen und 

Mädchen konnten so die notwendige Unterstützung 

bekommen. Die Nachfrage nach Fortbildungen nimmt 

stetig zu, die Resonanz ist durchwegs sehr positiv. 

Wie geht es weiter? 

Die Maßnahmen aus dem Projekt INTACT experts 

finden ab Jänner 2022 im Rahmen der neu einge-

richteten FGM Koordinationsstelle ihre Fortsetzung.
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GWFF 
Geschlechts spezifische 
Gesundheitsförderung 
für wohnungslose Frauen, 
Männer und Familien  
in Wien

Was ist das Ziel?

Die beiden Projekte von FEM und MEN richten sich 

an wohnungslose Frauen, Männer und Familien. 

Ziel ist es, diese in ihrer körperlichen, psychischen 

und sozialen Gesundheit zu stabilisieren und mit 

besonders niederschwelligen Angeboten direkt in 

den Einrichtungen der Wiener Wohnungslosenhilfe 

zu erreichen. So soll Kontakt und Vertrauen in das 

bestehende Gesundheitssystem hergestellt, Wissen 

über Gesundheit vermittelt und die Selbstständigkeit 

der KlientInnen gefördert werden. Die Angebote im 

Einzel- und Gruppensetting werden an die Bedürfnisse 

der TeilnehmerInnen angepasst und finden vor Ort in 
den Wohneinrichtungen statt.

Was wurde umgesetzt?

Im Jahr 2021 wurden trotz der Corona Pandemie 

4.186 psychologische/psychotherapeutische Einzel-

gesprächen mit Frauen in 36 Häusern der Wiener 

Wohnungslosenhilfe geführt. Insgesamt 733 Frauen 

und Kinder nahmen am vielfältigen, adaptierten 

Gruppen angebot teil. Die Angebote reichten von 

kreativen Workshops über Yoga bis hin zu Linedance. 

Durch Mitarbeiter des Männergesundheitszentrums 

MEN wurden insgesamt 3.333 gesundheitspsycho-

logische/psychotherapeutische Einzelberatungen für 

412 männliche Bewohner in insgesamt 25 Einrichtungen 

der Wiener Wohnungslosenhilfe durchgeführt. Das 

war gegenüber dem Vorjahr wieder eine deutliche 

Steigerung der erreichten Beratungen und Männer. 

Ein weiteres Standbein des Projekts ist die Arbeit auf 

der Verhältnisebene. Dazu zählen unterschiedlichste 

Angebote für die MitarbeiterInnen der Wiener Woh-

nungslosenhilfe, unter anderem die Vernetzungstreffen 

Umsetzung durch:  

FEM und MEN 

FördergeberInnen:  

Fond Soziales Wien, Wiener  

Gesundheitsförderung 

Projektlaufzeit: 

seit 2005 Gesundheit für wohnungslose 

Frauen und Familien in Wien (FEM), seit 

2008 Männerspezifische Gesundheits-

förderung für wohnungslose Männer 

(MEN), seit 2010 Plattform Gesundheit 

und Wohnungslosigkeit (FEM und MEN) 

Ansprechpersonen:  

Mag. Romeo Bissuti,  

Mag.a Veronika Götz 

„Ich fühle mich wie neu 
geboren. So erleichtert.“ 
Klientin
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„Nach dem letzten Mal bin 
ich die Stiegen zur U-Bahn 
hinunter geschwebt.“ 
Klientin

„Hier kann ich mich endlich 
entspannen. Das kann ich 
sonst nirgends. Ich spüre wie 
die Entspannung von meinen 
Händen ausgehend in den 
ganzen Körper fließt. Das ist 
so toll, ich möchte das jeden 
Tag haben!“ 
Klientin

„An den Nachmittagen, an 
denen Sie immer kommen, 
bleibe ich zu Hause, denn es 
könnte ja sein, dass Sie bei 
mir vorbei schauen.“ 
Klientin

der Wiener Plattform für Gesundheit und Wohnungs-

losigkeit. Im Jahr 2021 fanden zwei Plattformtreffen 

aufgrund der Corona-Pandemie online statt. Die 

Themen waren: „sex&more – Sexualitäten, LGBTQIA+ 
und Frau*sein im Kontext Gesundheit und Wohnungs-

losigkeit“ sowie „Offener Zugang – Medizinische 

Angebote im Kontext Gesundheit und Wohnungs-

losigkeit“. An den beiden Treffen nahmen etwa 200 

Personen teil, die sehr zufriedene Rückmeldungen und 

Feedbacks gaben.

Was hat es bewirkt?

Die große Beteiligung von BewohnerInnen und 

MultiplikatorInnen und die steigende Nachfrage in den 

Häusern der Wiener Wohnungslosenhilfe zeigen den 

Erfolg der Projekte. Den MitarbeiterInnen gelang es, 

Kontakt zu den Frauen, Männern und Kindern in den 

Einrichtungen der Wiener Wohnungslosenhilfe auf-

zubauen und tragfähige Beziehungen herzustellen und 

das trotz Corona, Einschränkungen und erschwerten 

Bedingungen.

Was war besonders? 

Wie bereits in den Jahren zuvor gelang eine 

Erweiterung des Angebots. Aufgrund der weiterhin 

andauernden Corona-Pandemie mussten die Pro-

jektmitarbeiterInnen die Angebote weiterhin flexibel 
an die Anforderungen anpassen. Um trotz der 

Beschränkungen mit den NutzerInnen in Kontakt zu 

bleiben, wurden neben den persönlichen Kontakten 

Beratungen telefonisch abgehalten, gesundheitsför-

derliche Angebote telefonisch oder über Infomate-

rialien angeboten. So erreichten die Projektmitarbei-

terInnen erneut viele NutzerInnen und konnten noch 

flexibler auf die Bedürfnisse und Anfragen der Bewoh-

nerInnen eingehen.

Wie geht es weiter? 

Das umfassende, niederschwellige und flexible Angebot 
von FEM und MEN soll auch im Jahr 2022 weiter 

bestehen. Es gibt bereits Anfragen für einen weiteren 

Ausbau der psychologische Beratungen, Gruppen-

angebote und Fortbildungen für die MitarbeiterInnen.
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NEDA – gender- und kultur sensible 
Angebote für Menschen in der Grund-
versorgung bei psychischen Problemen 

Was ist das Ziel?

Im Projekt NEDA wurden an den drei Standorten der 

Instituts für Frauen- und Männergesundheit (FEM, FEM 

Süd und MEN) sowie aufsuchend psychologische und 

psychotherapeutische Beratungen und Psychoeduka-

tions-Workshops für Personen mit Fluchterfahrung in 

der Grundversorgung in den Erstsprachen Arabisch 

und Farsi angeboten. 

Darüber hinaus wurden als Reaktion auf die durch 

Covid-19 veränderte und anhaltende Situation Videos, 

Podcasts und Poster zu unterschiedlichen relevanten 

Themen produziert und zur Verfügung gestellt. 

Was wurde umgesetzt?

Die Beratungen fanden gendersensibel hauptsächlich in 

der Erstsprache und vor Ort in den Gesundheitszentren 

statt. Im Hauptfokus waren dabei vor allem die Stabi-

lisierung und Förderung der psychischen Gesundheit, 

sowie die Unterstützung in akuten Krisensituationen. 

Durch die Praxis von persönlichen, telefonischen und 

online Beratungen gelang es, flexibel auf Covid­19­
bedingte Lockdowns und Gegebenheiten zu reagieren – 

und nicht zuletzt durch die Möglichkeit zur Impfung – 

eine laufende größtenteils persönliche Versorgung 

aufrecht zu erhalten. Im Jahr 2021 fanden rund 1.600 

Beratungen statt.

Zusätzlich wurden im Jahr 2021 13 Workshops zur 

Psycho edukation abgehalten (teilweise persönlich, 

teilweise online). Die Workshops stellten eine Sensi-

bilisierung für psychische Gesundheit, Behandlungs-

möglichkeiten und das Gesundheitssystem in den 

Vordergrund. Außerdem wurde eine große Online 

Veranstaltung der Plattform Frauen-Flucht-Gesundheit 

ausgerichtet und das Thema Frauen und Flucht mit über 

100 TeilnehmerInnen beleuchtet.

„Ich verstehe jetzt viele 
meiner Gefühle besser 
und kann anders mit 
ihnen umgehen.“  
Workshop-Teilnehmer aus  
Afghanistan 
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„Wenn ich traurig bin, 
weiß ich, dass ich bei 
NEDA Hilfe bekomme.“ 
Klient aus Afghanistan

„Der NEDA Berater hilft 
mir weiter und unterstützt 
mich, wenn ich verzweifelt 
bin – das ist sehr wichtig 
für mich.“  
Klient aus Syrien

„Es war sehr angenehm, 
mit einer Psychologin in 
unserer Erstsprache reden 
zu können. Das hilft uns 
sehr und wir verstehen 
viele unserer Reaktionen 
jetzt besser.“  
Workshop-Teilnehmerinnen aus 
dem Irak und Syrien 

Umsetzung durch:  

FEM, FEM Süd und MEN 

FördergeberIn:  

Fonds Soziales Wien 

Projektlaufzeit:  

2021 

Ansprechpersonen:  

Mag.a Deborah Klingler-Katschnig 

Weiters wurden Videos, Podcasts und Poster zu Themen 

der psychischen Gesundheit auf Arabisch, Deutsch und 

Farsi produziert, die zum Download auf der Instituts-

website zur Verfügung stehen und in diversen sozialen 

Medien verbreitet wurden.

Was hat es bewirkt?

Durch die Beratungen konnte die psychische 

Gesundheit geflüchteter Menschen gestärkt, sowie 
Unterstützung in akuten Krisen, bei Traumafolge-

störungen und den mit Auftreten der Pandemie 

bzw. den Folgen des Lockdowns oder der Unklarheit 

bzgl. der Impfmöglichkeiten einhergehenden Ver-

unsicherungen und Destabilisierungen angeboten 

werden. Durch die Psychoedukations-Angebote wurde 

eine Verbesserung des Umgangs mit Symptomen 

posttraumatischer Belastungsstörungen sowie eine 

Aktivierung von Ressourcen erreicht. 

Was war besonders?

Die bereits bestehenden Vernetzungen mit Wohn- 

      bzw. Beratungseinrichtungen für geflüchtete Menschen 
wurden ausgebaut und individuelle Möglichkeiten 

zur Gestaltung der Beratungsgespräche gesucht. 

Diese Maßnahmen stellten auch im Jahr 2021 eine 

bedeutende Basis für die erfolgreiche Umsetzung 

des Projektes NEDA sowie die Zuweisungen von 

KlientInnen dar.

In diesem Projekt steht eine lösungsorientierte 

Vorgangsweise im Vordergrund, die aufgrund der 

transkulturellen Kompetenzen und der traumasensiblen 

Haltung des multiprofessionellen und hauptsächlich in 

Erstsprachen arbeitenden Teams gewährleistet wurde.

Wie geht es weiter? 

Es konnten weiterhin viele Erfahrungen gesammelt 

werden, die den Erfolg und die Wirksamkeit des 

Projekts bestätigen, sowie den außerordentlichen 

Bedarf an psychologischer Unterstützung in der 

Erstsprache gerade in Zeiten der Pandemie deutlich 

machen. Für viele KlientInnen waren die wieder-

kehrenden Lockdown-Situationen, sowie das für viele 

verunsichernde Thema der Impfungen erschwerend für 

den Genesungsprozess. Die Möglichkeit zur Fort-

setzung des Projekts ist ein wesentlicher Beitrag zur 

psychologischen Unterstützung von Menschen in der 

Grundversorgung. 
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„Ich freue mich auf 
Montag, denn da beginnt 
die neue Woche gleich 
richtig gut.“ 
Teilnehmerin

„…aber ich bin eine 
Kämpferin, lass mich 
nicht lange hängen und 
schon geht‘s weiter. Ich 
habe immer die Gruppe 
im Hinterkopf und weiß, 
dort bin ich sehr gut 
aufgehoben und nicht so 
alleine wie sonst.“ 
Teilnehmerin 

„rundum gsund“

Lebensstilmodifikation bei Übergewicht und Adipositas
 

Was ist das Ziel?

„Rundum gsund“ ist ein Programm zur Gesundheits-

förderung für Menschen mit Übergewicht und Adi-
positas mit dem Ziel einer langfristigen Umstellung des 

Lebensstils. 

In Jahresgruppen begleiten ExpertInnen Menschen 

mit Übergewicht und Adipositas. Die Kurse finden in 
Deutsch, Türkisch und Bosnisch/Serbisch/Kroatisch 

statt. In den Gruppen werden Ernährungswissen ver-

mittelt, körperliche Aktivität gefördert und psychische 

Einflussfaktoren reflektiert – mäßige Gewichts reduktion 
und langfristige Gewichtsstabilisierung stehen dabei 

im Vordergrund. Begleitend ist die Teilnahme an der 

offenen Vortragsreihe „rundum gsund informiert 

& gestärkt“ möglich. Einmal pro Monat kann das 
Wissen aufgefrischt und manche Themen vertieft 

werden. Mit diesem nachhaltigen Angebot bleiben 

laufende, ehemalige und künftige KursteilnehmerInnen 

miteinander in Kontakt und motivieren einander 

gegenseitig.

Zentrale Maßnahme auf struktureller Ebene sind die 

Vernetzungstreffen des „Wiener Forum Übergewicht 
und Adipositas“. Mit dieser Initiative werden Multiplika-

torInnen aller Berufsgruppen sowie Betroffenenvertre-

terInnen zu einem inhaltlichen Austausch eingeladen.

Was wurde umgesetzt?

Auf Grund der Corona-Pandemie mit wiederkehrenden 

Lockdowns konnte die Gruppengroße nur sehr klein 

gehalten werden. Dies ermöglichte aber eine durch-

gehende, sehr individuelle und flexible Begleitung in 
dieser belasteten Zeit.

Im Jahr 2021 wurden 43 Frauen und 23 Männer aus 

Österreich, Ägypten, Afghanistan, Griechenland, 

Bosnien/Serbien/Kroatien und der Türkei in 10 

Gruppen betreut. Die psychologisch/psychothera-

peutisch/diätologisch geleiteten Gruppen fanden in 

öffentlichen Parks und über Zoom/Whats App statt. 

Auch der Kontakt unter den TeilnehmerInnen wurde bei 

vielen durch begleitende Social Media Gruppen noch 

enger und ging weit über die wöchentlichen Treffen 

hinaus. Gemeinsame Bewegung wurde im Freien bzw. 

mit Video Anleitung zu Hause durchgeführt. Weiter 

standen Einzelberatungen durch eine Diätologin, 

einen Arzt oder PsychologInnen zur Verfügung. In 

diesem Jahr waren dabei die Stärkung in Krisenzeiten, 

Vermittlung von Copingstrategien bei Stress und der 

Umgang mit depressiven Verstimmungen besonders 

bedeutsam.

Die virtuellen Treffen des 14. und 15. „Wiener Forum 

Übergewicht und Adipositas“ wurden in Summe 
von rund 290 MultiplikatorInnen unterschiedlicher 

Berufsgruppen aus ganz Österreich und Deutschland 

genützt.
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Umsetzung durch:  

FEM Süd und MEN 

FördergeberInnen:  

Landesgesundheitsförderungsfonds 

Wiener Gebietskrankenkasse, Wiener 

Gesundheitsförderung 

Projektlaufzeit: 

Jänner 2020 – Dezember 2022 

Ansprechpersonen:  

Mag.a Dr.in Sonja Rader,  

Mag. Paul Brugger-Willomitzer

Als Themen wurden heuer „Risikofaktor Adipositas – 

Die Corona-Pandemie und ihre Folgen für Menschen 

mit Übergewicht & Adipositas“ sowie „Zwischen 
Überfluss und Mangel – wie ist ein ökologisch 
nachhaltiger, gesunder Lebensstil bei Übergewicht 
und Adipositas umsetzbar?“ gewählt. Neben wissen-

schaftlichen Vorträgen kam es bei einem runden Tisch, 

über die Chatfunktion und die Vorstellung vom Projekt 

Jackpot.fit zum Austausch von praktischen Erfahrungen 
während der Pandemie, zu Diskussionen und der 
Sammlung von Links zu weiterführenden Arbeits-

materialien und Studien. Die Nachlese inkl. Videos und 

Linksammlung sind auf der Homepage unter www.

fem-men.at/vergangene-veranstaltungen zu finden.

Was hat es bewirkt?

Die Auswertung der Baseline Befragung durch 

queraum. kultur- und sozialforschung zeigt den 

großen Bedarf an niederschwelligen Gesundheits-

angeboten. Aufgrund langjähriger Erfahrung in dieser 

Arbeit konnten das FEM Süd und MEN auch schwer 

erreichbare Zielgruppen für das Projekt gewinnen. 

Dank der kostenlosen Teilnahme an dem Projekt ist es 

auch Personen mit finanziellen Schwierigkeiten möglich 
an diesem Programm teilzunehmen. 

Viele der TeilnehmerInnen weisen neben Adipositas 

auch weitere medizinische (u.a. psychiatrische) 

Diagnosen auf und sind mit schwierigen Lebensum-

ständen konfrontiert, die häufig durch die Pandemie 
verstärkt wurden. Auch im Jahr 2021 ist es gelungen 

die Betreuung dieser vulnerablen Zielgruppe zu 

übernehmen. 

Was war besonders?

Um den Bezug zu gesunden Lebensmitteln zu fördern 

wurden Besuche auf einem Selbsterntefeld testweise 

in die Gruppenaktivitäten mit eingeplant. Dies stieß 

auf großes Interesse und führte zu einer tiefgreifenden 

Auseinandersetzung mit der eigenen Ernährung und 

der Herkunft von regionalem und saisonalem Gemüse.

Da die langfristige Gewichtsstabilisierung ein 

lebenslanges Thema bleibt und gerade bei 

Belastungen ein nachhaltiges Angebot wichtig ist, 

wurde die Vortragsreihe „rundum gsund informiert & 

gestärkt“ gerne genützt. Bei gemeinsamen Spazier-

 gängen und den virtuellen Treffen kam es dabei zu 

insgesamt 99 Kontakten. Durch diese regelmäßigen 

Aussendungen und Einladungen fiel es den Teilneh-

merInnen darüber hinaus leichter, sich in schwierigen 

Phasen zu melden und um Rat und Unterstützung 

anzufragen.

Wie geht es weiter?

Das Projekt läuft mit Beratungen, Kursen, Vorträgen 

und zwei weiteren Foren noch bis Dezember 2022. Auf 

der Projekthomepage www.rundum-gsund.at können 

sich alle Interessierten über die Angebote auf dem 

Laufenden halten.



102

Naše Zdravlje 

Was ist das Ziel?

„Naše Zdravlje“ hat zum Ziel, durch einen nachhaltigen 

Beteiligungsprozess ein Gesundheitsnetzwerk von 

und für Menschen aus dem ehemaligen Jugoslawien 

zu betreiben, bestehende gesundheitsfördernde 

Angebote an diese Zielgruppe heranzubringen 

und somit einen Beitrag zu gesundheitsfördernden 

Strukturen der Stadt Wien zu leisten.

Was wurde umgesetzt?

Das Jahr 2021 stand im Zeichen der Covid-19-

Pandemie und deren Auswirkungen auf die psychische, 

physische und soziale Gesundheit der Zielgruppe. 

Viele Menschen reagierten zunehmend mit Anzeichen 

sozialen Rückzugs. Daher wurden im Projekt neben 

der bestehenden Mailkommunikation zwei WhatsApp 

Gruppen eröffnet, die einen niederschwelligen 

Austausch mit den TeilnehmerInnen ermöglichten. 

Das erste Jour Fixe Treffen in vivo fand am 26.03.2021 

statt und wurde als Gesundheitsspaziergang zum 

Thema „Covid und Resilienz“ durchgeführt. Die zweite 

Jour Fixe Veranstaltung am 21.11.2021, wiederum als 

gesundheitlicher Spaziergang abgehalten, machte 

„Covid und Impfung“ zum Thema. 

Der Tanz-Workshop „TanzMit- Plesimo zajedno“ wurde 

an 18 Terminen vorwiegend im Freien abgehalten und 

erfreute sich weiterhin großer Beliebtheit. In diesem 

Zeitraum fanden auch 10 Yoga-Angebote, neunmal 

Qi-Gong, vier Arbeitsgruppen und vier gesundheits-

fördernde Spaziergänge statt. Darüber hinaus gelang 

es zwei Treffen des MultiplikatorInnenforums durch-

zuführen.

„Zu den wichtigsten 
Maßnahmen in den 
nächsten Monaten wird 
es weiterhin gehören, den 
Kontakt mit den Menschen 
zu suchen, das Miteinander 
zu stärken und gegenseitige 
Unterstützung zu leisten.“ 
Teilnehmerin eines Forumstreffens
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Insgesamt konnten an den verschiedenen Projektakti-

vitäten 293 Teilnahmen gezählt werden.

Was hat es bewirkt?

Die Aktivierung der Zielgruppe der Menschen aus dem 

ehemaligen Jugoslawien für gesundheitsfördernde 

Angebote konnte auch während der Corona-Pandemie 

erfolgreich durchgeführt werden. Der flexible Steu-

erungsprozess ermöglichte es, in Kontakt mit der 

Zielgruppe zu bleiben und die Angebote und Akti-

vitäten bedürfnisgerecht zu gestalten. So konnte vielen 

TeilnehmerInnen ein Gefühl der Normalität vermittelt 

werden; die Möglichkeit über schwierige und oft 

sehr belastende Themen und Erinnerungen reden zu 

können und weiterhin Teil einer Gruppe zu sein. 

Es wurden darüber hinaus MultiplikatorInnen, Vereine 

und gesundheitsfördernde Institutionen angesprochen, 

ihre Angebote und Aktivitäten der Community näher 
zu bringen. Weiter konnten im Rahmen der Forums-

treffen wichtige Erkenntnisse über Belastungen in 

der Corona -Krise gewonnen werden. In dieser Zeit 

gelang es, die Kooperation mit dem Verein „Mitten 

in Favoriten“ erfolgreich weiter zu führen und zu 

vertiefen. 

Was war besonders? 

Die partizipative Projektstruktur ermöglichte den 

TeilnehmerInnen, eingebunden zu sein und somit 

eine Struktur an konkreten gesundheitsfördernden 

Angeboten zu erhalten. Diese Methode stellte gleicher-

  maßen einen schützenden Faktor gegen Vereinsamung 

sowie einen Beitrag zur sozialen Inklusion dar. 

Was wirkt weiter? 

Die Effekte gelebter sozialer Inklusion und sozialer 

Interaktion in der Corona- Krise wirken positiv auf 

das Wohlbefinden der TeilnehmerInnen und fördern 
Resilienz. 

Umsetzung durch:  

MEN 

FördergeberIn:  

Wiener Gesundheitsförderung 

Projektlaufzeit:  

Jänner 2021 – Dezember 2021 

Ansprechperson:  

Mag. Predrag Pljevaljcic
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Umsetzung durch:  

Psychologinnen, Psychotherapeutinnen, Sozial-

arbeiterinnen, Ärztinnen des Teams FEM Süd 

FördergeberInnen:  

diverse KooperationspartnerInnen 

Projektlaufzeit: 

laufend 

Ansprechperson:  

Monika Schmidt

Kaleidoskop

Neue Einblicke und  
Perspektiven zu Frauen-
gesundheit & Diversität –   
Transfer der FEM Süd 
Expertise an  
Multi plikatorInnen

Was ist das Ziel?

FEM Süd hat langjährige Erfahrung in der Gesundheits-

förderung für „vulnerable“ Zielgruppen. Das große 

Interesse an dieser Expertise führte zum Entschluss, 

das vielfältige Know-How einer breiteren Öffentlichkeit 

zugänglich zu machen.

Was wurde umgesetzt?

Im Jahr 2021 wurden die kultur- und genderspezi-

fischen Expertinnen des FEM Süd von insgesamt 
15 Institutionen regelmäßig zu fachlichen Themen 

herangezogen, wodurch sich Projektkooperationen 

sehr intensiviert haben. 

Die didaktische und inhaltliche Ausrichtung aufgrund 

der Covid-19-Pandemie ermöglichte es, Vorträge, 

Fortbildungen und Seminare – wenn möglich – in 

präsenter Form sowie in einem virtuellen und hybriden 

Modus, anzubieten. So konnte man bedürfnisgerecht 

MultiplikatorInnen zu Frauengesundheit und Diversität 

weiterbilden und einen regelmäßigen Austausch 

ermöglichen. Außerdem wurden FEM Süd Mitarbei-

terinnen angefragt Klausuren zu moderieren, ihre 

Expertise in Projektkooperationen zur Verfügung zu 

stellen und mittels Fokusgruppen den Kontakt zu 

speziellen Zielgruppen herzustellen. 

Was hat es bewirkt?

	J Vertiefung des Expertinnenwissens rund um psy-

chische Gesundheit insbesondere in Krisenzeiten
	J Transfer und Nutzbarmachung der Expertise von 

FEM Süd
	J Verstärkte Positionierung der Diversitäts-

kompetenz
	J Vergrößerung des Wirkungsfeldes durch Ver-

breitung des Erfahrungswissens

 
Was war besonders?

Themen zur Gesundheitskompetenz mit Schwerpunkt 

Corona & Covid­19 sowie „Female genital mutilation“ 
(FGM) stellten auch in diesem Jahr wesentliche Schwer-

punktthemen dar: aus unterschiedlichsten Institutionen 

konnten MultiplikatorInnen geschult werden, Diskus-

sionsplattformen geführt und ein reger Austausch 

möglich gemacht werden.

Wie geht es weiter?

Das Team des FEM Süd freut sich auf Ihre Anfrage und 

Ihre Inputs – gerne entwickeln wir MIT IHNEN und FÜR 
SIE! 
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